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De,r Gewächsha1usschädlfog Weiße Fliege (Triateurodes vapomriorum Westw.) und seiine Bese1itigung 
durch gezielte Hyg·iene- und 1Bekämpfongsmal3nahmen 

1. Einleitung

Die Wei.fje Fliege ist in vielen Gewächshausbetrieben der DDR 
und anderen Ländern zu einem Hauptschädling geworden. Sie 
wurde besonders durch den Versand von Jungpflanzen und 
Halbfertigware in fast alle Betriebe verschleppt. Hier begün­
stigen besonders die Gemüsekulturen Gurke und Tomate 
oder Zierpflanzen, wie Gerbera, Euphorbien und Chrysanthe­
men, mit langer Kulturdauer und hohem Wärmeanspruch ihre 
Massenentwicklung. Zur Verhütung von Ertragsverlusten oder 
Oualitätseinbu.flen mu.fjten in vielen Gewächshäusern alljähr­
lich umfangreiche chemische Bekämpfungsma.flnahmen gegen 
diesen Schädling durchgeführt werden. 
Das Ziel der Untersuchungen bestand in einer effektiven Be­
kämpfung der Wei.flen Fliege in Kulturen unter Glas und Pla­
sten. Hierzu war es notwendig, offene Fragen über die Biolo­
gie des Schädlings und Methoden seiner vollständigen Be­
kämpfung zu klären. Durch Anwendung der gewonnenen Er­
kenntnisse konnte bereits in verschiedenen bis zu 30 ha gro­
.flen Gewächshausbetrieben mit Gemüse- und Zierpflanzen­
produktion, einschlie.fllich eines botanischen Gartens, auf ra� 
tionelle Weise eine Befallsfreiheit von der Wei.flen Fliege er­
reicht werden. 

2. Wichtige Aspekte zur Biologie des Schädlings

Auf viele Einzelheiten der Biologie der Wei.flen Fliege (Tria­
leurodes vaporariorum Westw.) ist unlängst im Merkblatt des 
Pflanzenschutzes Nr. 17 (MARGRAF, APELT und HERLES, 
1976) eingegangen wc,rden, so da.fl an dieser Stelle auf eine 
Wiedergabe verzichtet werden kann. Ergänzend hierzu wurde 
jedoch eine Reihe von Gesichtspunkten herausgearbeitet, 
die für die vollständige Bekämpfung. des Schädlings von ent­
scheidender Bedeutung ist. 

2.1. Herkunft und Überwinterungsmöglichkeiten 

Die Herkunft der Wei.flen Fliege (Trialeurodes vaporariorum 
Westw.) lä.flt sich heute nicht mehr mit Sicherheit feststellen. 
QUAINTANCE und BAKER (1905, zit. von MOUND und 
HALSEY, 1978) nennen Brasilien mit Vorbehalt als Ur­
sprungsland. WESTWOOD entdeckte und beschrieb 1856 die 
Art aus den öffentlichen Gärten von Kent und denen der Hor-

ticultural Society zu Chiswick i� England, wo sie u. a: an den 
Blättern mexikanischer Pflanzen der Gattungen Gonolobus; 
Teeoma, Bignonia, Aphelandra sowie aus der Familie der So­
lanaceae auftrat. Dies legt die Vermutung nahe, da.fl sie auch 
aus Mexiko stammen könnte. Auf jeden Fall handelt es sich 
bei T. vaporariorum um eine ursprünglich in den Tropen be­
heimatete Art. Demgemä.fl äu.flert WEBER (1931), da.fl die 
Wei6e Fliege „in unseren Breiten sich nur in Gewächshäusern 
dauernd halten und stark vermehren kann". SORAUER (1956) 
bemerkt zu dem Problem, da.fl die Wei.fle Fliege in Gebieten 
mit Winterfrösten auf Dauer nur in Treibhäusern, jedoch dort 
im Sommer auch im freien auftreten könne. 
Im Zusammenhang mit den Ma.fjnahmen zur Bekämpfung von 
T. vaporariorum steht die Frage, ob sich dieser Schädling bei 
uns im Freiland eingebürgert hat oder unter unseren klimati­
schen Bedingungen nicht überwintern kann. In verschiedenen
Gebieten der DDR wurde deshalb in den Jahren 1977 bis
1980 die Überwinterungsmöglichkeit der Wei.flen Fliege an im­
mergrünen Freilandpflanzen um ehemals stark verseuchte Ge­
wächshäuser und nahegelegene Komposthaufen untersucht .
Weiterhin wurden bei Versuchen in Potsdam Blätter verschie­
d�ner Pflanz�n mit starkem Befall von Wei.fler Fliege gebeu­
telt und im freien im Bodenniveau, im Luftbereich mit oder
ohne Schutzdach exponiert. Hierbei fand sich kein Anhalts­
punkt für eine Freilandüberwinterung der Wei.flen Fliege.
WEBER (1931) untersuchte die Resistenz der adulten Wei.flen
Fliege (T. vaporariorum) als widerstandsfähigstes Stadium ge­
genüber niedrigen Temperaturen näher und stellte fest, da.fl
ihre Lebensdauer bei -8 °C nur 2 Tage beträgt und da.fl
--10 °C tödlich wirken, wenn sie länger als 24 Stunden anhal­
ten. Die Überwinterung der Art im Freiland ist nach dem ge­
nannten Autor nur dort möglich, wo die Temperaturen „nie­
mals für längere Zeit unter 5 °C sinken". Unter unseren kli­
matischen Bedingungen werden aber für die Wei.fle Fliege
letale Au.flentemperaturen auch in milden Wintern er­
reicht und unterschritten. Eine Überwinterung· wäre also nur
dort denkbar, wo die für T. vaporariorum letalen Au.fle.ntem­
peraturen nicht wirksam werden können, wie z. B. an Heiz­
leitungen, und gleichzeitig wintergrüne Pflanzen vorhanden
sind. Ohne diese Nahrungsgrundlage gehen die Tiere schon
nach kurzer Zeit zugrunde (s. auch WEBER, 1931). Unter Be­
rücksichtigung dieser Zusammenhänge lä.flt sich der Schlu.fl zie­
hen, da6 eine Überwinterung von Imagines der Wei.flen Fliege
selbst unter günstigen Umständen unmöglich ist, wenn mit
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Tabelle 1 

Biologische Charakteristika und Erkennungsmerkmale von verwechselbaren Aleyrodiden 

Arten 

Wirtspflanzen. 

Uberwinterung 

Dormanzform 

Gener.'ltion 

Entwicklungsdauer 
Eiablage 
Eizahlen 
Erkennung· 
makroskopdsch 
(Imagmes) 

mikroskopisch 
(Puparien) 
(Abb. 1) 

Trialeurodes vaporiorum 
(Westwood. 1856) 

an 274 Pflanzenarten, 
polyphag 
Gemüsepflanzen, Zier­
pflanzen, Unkräuter 

Gewaclishaus 
(alle Stadien) 

Ouieszenz 
(die Entwicklung hört 
bei günstigen Au6en­
bedingungen nicht auf), 
10 .. . 11 bei 20 °C im 
Gewächshaus möglich 
35 d bei 20 °C 
1 . .. 2 Eier/d bei 20 °C 
120 im Mittel, 534 maximal 
Imagines wei6, mit Wa.chs­
schicht bepudert; Korper 
gelblich bis 1,5 mm. Nach 
dem Schlupf bis zu einem 
Tag noch unbepudert, glasig 
wei6; Flug kurz, langsam 
Im submargdnalen Teil des 
Pupariums (Abb. 1) eine Reihe 
von Papillen. Die submarginale 
Falte fehlt, die transversale 
endet im ,;ubmargin.alen Teil 
des Pupariums. Analfeld herz­
förmig. Lingula mit 3 Paar 
kleinen lateralen LappenJ 
Puparien grünlich-we1fj, o-val 

Aleyrodes lonicerae 
(Walker, 1852) 
Syn : A. lragariae 

Aleyrodes proletella 
(L„ 1758) 
Kohlmottenschildlaus 

(Angaben zur .Biologie z. T. nach BAHRMANN. 1973) 

an 49 Pflanzenarten. polyphag 
Aegopodium podagrariae am häufigsten: 
Clematis ·spp,, Fragaria spp., Hordeum spp, Lonicera spp. 
Mercurialis spp., Impatiens spp., 
Oxal1s spp., Polygonum aviculare, Ribes spp., 
Rubus spp. Urtica spp .. Vicia taba 
Freiland -:- an Aegopod1um spp. und 
Geum urbanum (wintergrüne Rosetteil), 
zwischen Laub ( 9 9) 
Oligopause 
(bei Kurztag, 8 . .. 10 h, keine Eiablage; 
bei Langtag, 18 h, Eiablage �b 20. Tag) 

3 .•• 4 

30 d bei 20 °C 
1 ... 2 Eier/d bei 20 'C 

Kurztagsweibchen weniger intensiv 
dunkel als A. proletella (Herbst, 
Winter, zeitiges Frühjahr) : 
Langtagsweibchen (Sommer) ganz hell; 
Flug rasch, hastig 

Puparien ohne Papillen; die submru,ginale Falte fehlt. 
Die transversale Falte endet vor dem submarginalen Teil. 
Analfeld herzförmig. Lingula sichtbar keulenförmig. 
Kaudalspalte leicht angedeutet. 
Im submarginalen Teil des Pup,riums liegt eine 
deutliche Porenreihe. Innenrand des Analfeldes 
mit mehreren sklerotisierten Ausläufern. 
Dorsale Borsten ziemhc;h kurz, i. d. Regel 
auf Kopf, 1. und 8. Abdomi,nalsegment und vor 
d2m Hinterrand (Kaudalborsten). Bei einigen 
Tieren. können noch weitere Paare entwickelt sein; 
Puparien wei6Hch, wei6gelblich, oval 

an 26 Pflanzenarten, polyphag 
Chelidonium majus am häufigsten; 
Brassicaceae, Lactuca spp .. 
Papaveraceae, Sonchus oleraceus, 
T araxacum spp 

Freiland an Chelidonium maJus 

(99) 

Ouieszenz 

3 .. .  4 

18 ... 30 d bei 20 °0 
1 ... 2 Eier/d bei 20 °C 
56 ... 68 
Imagdnes mit schwarzem Fleck im 
Vorderflügel; Kopf, Voo,derbrust 
schwärzlich, Hinterleib gelblich, 
1,3 . .  : 1,5 mm, sitzt verhältnis­
mä61g .fest· an den Pflanzen 

Im suim:.arginalen Teil des Pupariums 
liegen vereinzelte Poren und sehr 
winzige Borsten. Innenrand des 
Analfeldes gradlinig, ohne sklero­
tisierte Rippenausläufer; Puparien 
wei6 bis wei6gelblich, oval 

Anmerkung: Das Analfeld ist zusammengesetzt aus Operculum, Lingula, Kaudalwall, Kaudalspalte und Kaudalborsten. 

Eintritt des Winters alle Wirtspflanzen (wintergrüne Unkräu­
ter) um Heizleitungen und die Gewächshäuser herum entfernt 
oder vernichtet werden. 

2.2. Verwechslungsmöglichkeiten mit anderen Arten 
der WeifJen Fliege 

In der gärtnerischen Praxis wird oft der Gedanke laut, dafJ 
die WeifJe Fliege des Gewächshauses auch in den Erdbeeren, 
an Kohl und weiteren Nutzpflanzen beobachtet werden könne. 
Hieraus wird meist der SchlufJ gezogen, dafJ sie ein Freiland­
schädling ist, der im Frühjahr „ab Lüftungsperiode in die Ge­
wächshäuser von draufJen hereinkommt". Obwohl die Erd­
beere eine mögliche Wirtspflanze (MOUND und HALSEY, 
1978) für T. vaporariorum darstellt, konnten wir bei unseren 
Nachforschungen nie beobachten, dafJ sie im zeitigen Frühjahr 

Tabelle 2 

auf irgendwelchen wintergrünen Pflanzen überdauert hätte. 
Statt dessen fanden sich ausgangs des Winters andere Arten 
der WeifJen Fliege auf den genannten Wirten, so z. B. Aley­
rodes-Arten wie A. proletella und A. lonicerae (Tab. 1). 
Um das Ansprechen der WeifJen Fliege (T. vaporariorum) zu 
erleichtern bzw. eine Unterscheidung von anderen Arten der 
Gruppe zu ermöglichen, wurden die "Doppelgänger"-Arten 
und T. vaporariorum in der Tabelle 1 mit ihren Charakteri­
stika und Bestimmungsmerkmalen zusammengefafJt. Die Be­
stimmung weiterer Arten der Aleyrodiden (14 Gattungen mit 
20 Arten in Mitteleuropa) ist nach ZAHRADNIK (1963) mög­
lich (Abb. 1). Von den hierin benannten Arten treten in un­
mittelbarer Nähe von Gewächshäusern Aleyrodes lonicerae 
und A. proletella zwar immer wieder auf, doch konnte ein 
Einwandern dieser Arten bisher nicht nachgewiesen werden. 
Ansiedlungsversuche auf verschiedenen Kulturpflanzen 

Wirtspflanzen und Nichtwirtspflanzen der Wei6en Fliege (Trialeurodes vaporariorum Westw.) aus Gewächshausbetrieben der DDR 

Neu ermittelte Wirtspf!anzenmen 
bzw. -gattungen (nicht bei MOUND 
und HALSEY, 1978 aufgeführt) . 

Abutilon sp .• Acalypha sp„ Browal/ia 
speciosa, Calceolaria spp , Ceratotheca 
triloba, Clerodendron sp., Fzcus henneana, 
Gerbera spp., Persea indica, Phytoestes 
sanguinolenta, Philodendron selloum, 
Plutus lllnceolatus, Psychotria, Primula 
malacoides, P. sinensis, Rhytidophyllum 
sp., Sesamum indicum, Sinningia 
speciosa, Solanum hendersonii, 
S. pseudocapsicum, Torenia tourneri, 
Vaccinium spp. (Kulturheidelbeere) 
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Wirtspflanzenarten 
bzw: -gattungen mit 
nur geringem Befall 

Atriplex spp., 
Columnea sp., Oxalis 
sp., Pelargonium 
peltatum und P. zonale, 

'Rosa spp. 

Wirtspflanzenarten bzw. 
-gattungen mit starkem 
Befall 

Gemüse: Gurke, Tomate 
Zierpflanzen: Agerll.tum spp., Azaleen, 
Chrysanthemum spp., Euphorbia 
spp,, Fuchsia spp., Gerbera spp., 
Hibiscus spp., LA.ntana camara 
und Hybriden, Magnolia spp„ 

Pelargonium grandill.orum, Primula 
malacoides und P. obconica 
Unkräuter, Artemisia spp. (Beifu6), 
Bidens spp. (Zweizahn), Galinsoga 
spp. (Knopfkraut), Lactuca spp. 
(Lattidt), Solanum spp. (Nacht­
schatten), Sonchus spp. (Gänsedistel), 
U rtica urens (Kleine Brennessel), 
Stellaria media (Vogelmiere) 

Nicht als Wirtspflanzen 
festgestellt 

Amary llidaceae, Bromeliaceae, Cactaceae, 
Crassulaceae, Euphorbiaceae (Sukku­
lenten), Liliaceae, Orchidaceae, ?almen, 
StapeJ.iaceae. 
Farne, Moose, Moo_sfame, 
Schachtelhalme. 
Agave spp., Aloe spp„ Cissus spp„ 

Hoya spp., Monstera spp., Philodendron 
spp., Sansevieria spp., Scindapsus 
spp. u. a. Blattpflanzen. 
Cyclamen, Nelken, Seggen-
und Su6gräser. 



-�bb. 1, Schematische Darstellung der mikroskopi-
schen Merkmale eines Pupariums. Links ventrale. 
rechts dorsale Körperhälfte (nach ZAHRADNIK,­
J.: Aleyrodina. In· die Tierwelt Mitteleuropas 
Bd 4, Leipzig. Quelle u. Meyer Ver!., 1963. 3. 
Lief., Abb. 11) 

�--.. ;: "f,-4•-.,• 
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(Bohne,. Gurke, Gerbera) verliefen erfolglos. Danach haben 
die Aleyrodes-Arten für die Gewächshauspraxis in der DDR 
keine Bedeutung. Das um so mehr, als mit der Beseitigung von 
Unkräutern an den Gewächshäusern diese Arten ohnehin ver­
schwinden und ein Zuflug aus grö.fleren Entfernungen auf 
Grund der minimalen Flugleistungen der Aleyrodiden prak­
tisch ausscheidet. 

2.3. Wirtspflanzenkreis 

Nach MOUND und HALSEY (1978) sind gegenwärtig 274 
Pflanzenarten aus 81 Familien als Wirtspflanzen der Wei.flen 
Fliege (T. vaporariorum) bekannt. Für· die Praxis ist es von 
gro.fler Bedeutung, welche Pflanzenarten und -familien in un­
seren Gewächshäusern als Wirte dienen und welche nicht oder 
nur bedingt geeignet sind. Die Tabelle 2 enthält deshalb Pflan­
zenarten bzw. -gattungen, die nicht auf der Liste der vorge­
nannten Autoren stehen, Arten von Gemüse- und Zierpflanzen 
sowie Unkräuter, die wir immer wieder bei unseren Untersu­
chungen in der Praxis stark befallen antrafen, Pflanzenarten 
bzw. -gattungen mit nur gelegentlichem oder geringem Befall 
und ,schlie.fllich solche, die nicht als Wirte der W ei.flen Fliege er­
mittelt werden konnten. Wirtspflanzen der Wei.flen Fliege fin­
den sich danach vornehmlich unter den Pflanzenarten und -fami­
lien, die weiche oder dünne Blätter besitzen. In Versuchen an 
einigen Nichtwirtspflanzen mit dicker Kutikula oder Wachsüber-

Tabelle 3 

Entwicklungsdauer der einzelnen Stadien und des Lebenszyklus von Weif;er Fhege 
(Trialeurodes vaporariorum Westw) in Tagen bei verstjliedenen konstanten Tem-
peratll1"en 

T °C 10 15 20 25 30 

Ei 31 14 1 5 4 

L1 32 14 8 7 4 

L2 32 14 4 2 1-2 

L, 32 7 5 4 2 

L, (P) 60 28 11 9 10 
Entwicklungszyklus 188 77 35 27 22 
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zügen zeigte sich, da.6 Imagines der Wei.flen Fliege, die auf 
dieser Pflanze gebeutelt wurden (Tab. 2, Spalte 4), genauso 
schnell verhungern, als würde ihnen keine Nahrung geboten 
(siehe 2.4.). 

2.4. Entwicklungszyklus und andere biologische 
Charakteristika 

Chemische Bekämpfungsma.flnahmen gegen die Wei.fle Fliege 
müssen auf den Entwicklungszyklus abgestimmt sein, der 
temperaturabhängig verläuft. Tabelle 3 (WEBER, 1931) gibt 
deshalb die Entwicklungsdauer der einzelnen Stadien in Ta­
gen bei . verschiedenen Temperaturen wieder. Durch eigene 
Untersuchungen konnte die Richtigkeit der Angaben bestätigt 
werden. 

Die Imagines und Larven der Wei.flen Fliege sind auf Grund 
ihrer saugenden Nahrungsaufnahme an das Vorhandensein 
lebender Wirtspflanzen gebunden. Die Eier werden durch 
einen Stiel an der Blattunterseite ins Gewebe eingesenkt und 
stehen mit diesem durch eine Stoffaufnahme in Verbindung 
Ein Absterben der Wirtspflanze bzw. ihre Herausnahme 
würde umgehend ein Eintrocknen der Eier und Larvenstadien 
bis zur L3 hin verursachen. Demgegenüber sind die Puparien 
in ihrem zweiten Lebensabschnitt nicht mehr auf eine Nah­
rungsaufnahme angewiesen. So könne11 aus ihnen die Imagi­
nes selbst von vertrockneten oder durch chemische Bekämp­
fung vernichteten Pflanzen noch längere Zeit schlüpfen. Aus 
diesem Grund ist es unumgänglich, nach Räumung einer Kul­
tur im Gewächshaus alle lebenden Pflanzen wie auch Pflan­
zenreste zu entfernen. Die Imagines vermögen oberhalb 15 °C 
nicht länger als 1 bis 2 Tage ohne Nahrungsaufnahme zu über­
leben. Ein überdauern der Adulten an toten Gegenständen, 
so an Dachkonstruktionen oder Rohrleitungen der Gewächs­
häuser, wie oft in der Praxis vermutet wird, ist deshalb von 
der Biologie des Schädlings her ausgeschlossen. 

Im allgemeinen wird die Auffassung vertreten, da.fl die Weifje 
Fliege auf Grund ihrer Flugbefähigung sich nach und nach 
a11J den ganzen Gewächshauskomplex ausbreitet, wenn sie erst 
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einmal eingeschleppt worden ist. Aus Beobachtungen der 
Flugaktivität, wie sie auch von WEBER durchgeführt worden 
sind, geht hervor, da.fl ein Flug der Art bis 20 °C kaum statt­
findet. Während die Tiere bei 10 °C noch unbeweglich sind, 
schreiten sie bei 16 °C langsam auf der Pflanze umher. We­
nige Tiere zeigen erst bei 19 bis 20 °C kurze Sprungflüge. 
Oberhalb 25 °C sind schlie.fllich häufigere und auch weitere 
Flüge festzustellen. Eine aktive Ausbreitung der Wei.flen 
Fliege im Gewächshauskomplex kann deshalb erst zum Zeit­
punkt der Lüftungsperiode einsetzen, ist aber als sehr gering 
einzuschätzen. Dafür spricht, da.fl die Wei.fle Fliege nur in we­
nigen Fällen auf Unkräutern unmittelbar an den Häusern (of­
fene Tür, Scheibendurchbruch) gefunden. werden konnte. Eine 
gut entwickelte Freilandpopulation trat allerdings dort auf, 
wo mit Wei.fler Fliege befallene Pflanzenbestände aus Kultur­
gründen ins Freie gestellt worden waren. Eine grö.flere Rolle 
spielt dagegen die passive Verschleppung der Wei.flen Fliege 
innerhalb des Betriebes durch an der Kleidung anhaftende 
Tiere und durch Transport von Pflanzenmaterial. 

3. Ma.fJnahmen zur Beseitigung der Wei.fJen Fliege
in Gewächshäusern

3.1. Organisation und Termin der Ma.flnahmen 

Eine wesentliche Voraussetzung für die Beseitigung der Wei­
.flen Fliege in einem Gewächshausbetrieb !ist neben einer guten 
Planung, Leitung und Kontrolle aller Ma.flnahmen die Infor­
mation der an dieser Aktion beteiligten leitenden Mitarbeiter 
und Produktionsarbeiter über die wichtigsten Einzelheiten der 
Biologie des Schädlings, seinem Wirtspflanzenkreis bis hin zu 
den notwendigen Hygiene- und Bekämpfungsma.flnahmen. 
Au.flerdem benötigt der für den Pflanzenschutz verantwortliche 
Mitarbeiter zur konsequenten Durchsetzung der Ma.flnahmen 
die volle Unterstützung der Betriebsleitung. 
Die günstigste Zeit für eine durchgreifende Beseitigung der 
Wei.flen Fliege fällt in die Monate November bis April, wenn 
die Gewächshäuser nicht gelüftet werden und damit weitge­
hend isoliert stehen. Der Termin für den Beginn der Ma.fl­
nahmen richtet sich nach den jeweiligen Kulturarten� In Be­
trieben mit Gurken- und Tomatenproduktion liegt dieser we­
nige Tage vor der Aussaat, d. h. bereits im November oder 
Dezember. In den Betrieben mit ausschlie.fllicher Zierpflanzen­
produktion kann es vorteilhaft sein, erst Anfang des Jahres 
mit der Beseitigung der Wei.flen Fliege zu beginnen. Die An­
zahl der zu behandelnden Wirtspflanzen ist zu dieser Zeit 
meist am geringsten und beschränkt sich auf diejenigen Kul­
turen, die über die Monate März und April hinaus kultiviert 
werden. Es sind dies beispielsweise verschiedenartige Mutter­
und Jungpflanzen sowie Gerberabestände. Es ist wichtig, da.fl 
die Ma.flnahmen im gesamten Objekt möglichst gleichzeitig 
begonnen und in kürzester Frist beendet werden. 

3.2. Allgemeine Hygienema.flnahmen 

Alle befallenen Gewächshäuser, in denen aus arbeitsorganisa­
torischen Gründen die Beseitigung der Wei.flen Fliege nicht 
gleich in Angriff genommen werden kann, sind von Beginn 
der Aktion an strengen Hygienema.flnahmen zu unterziehen. 
Dazu zählt vor allem, da.fl die in den noch befallenen Ge­
wächshäusern tätigen Mitarbeiter nach Möglichkeit nicht am 
gleichen Tage auch für weitere Arbeiten in bereits befalls­
freien Häusern eingesetzt werden. Sofern sich dieses nicht um­
gehen lä.flt, dürfen solche Arbeitskräfte erst dann ein befalls­
freies Gewächshaus betreten, wenn sie zuvor die Arbeitsklei­
dung gewechselt oder diese im freien sorgfältig abgeklopft 
haben. Es ist darauf zu achten, da.fl keine Wei.fle Fliege mit 
den Haaren verschleppt wird. Au.flerdem mu.fl ein Umräumen 
befallener Pfömzen in befallsfreie Bereiche des Betriebes ver­
mieden werden. 
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Befallene Pflanzenreste dürfen ab März nicht mehr unabge­
deckt auf nahegelegene Komposthaufen gelagert werden. In 
Wohn- und Büroräumen, die sich auf dem Betriebsgelände 
befinden, sind mit Beginn der Aktion sämtliche Zierpflanzen 
aus dem Wirtspflanzenkreis der Wei.flen Fliege bei Befall 
einer entsprechenden Behandlung (siehe 3.4.) zu unterziehen 
oder zu vernichten. 

3.3. Hygiene in Betrieben mit Gemüseproduktion 

Die Gewächshäuser für die Anzucht und den Anbau von Gur­
ken, Tomaten und anderen Gemüsearten müssen vor der Aus­
saat bzw. Pflanzung von jeglichen Kulturpflanzen geräumt 
werden. Nach der Bodenbearbeitung dürfen keinerlei grüne 
oder welke Pflanzenreste von Kulturpflanzen oder Unkräu­
tern an der Bodenoberfläche verbleiben, da sich an ihnen Pu­
parien mit schlupffähigen Adulten der Wei.flen Fliege befinden 
können. Dies ist gleichzeitig eine Ma.flnahme gegen Restpopu­
lationen von Spinnmilben und Blattläusen. Au.flerdem sind alle 
oftmals an Wänden und Pfeilern, unter Stellagen, hinter Hei­
zungsrohren und anderen technischen Einrichtungen verblie­
benen oder versteckt stehenden Unkräuter restlos zu entfer­
nen. Nur durch die sorgfältige mechanische Beseitigung aller 
Unkräuter und Pflanzenreste ist eine Befallsfreiheit von Wei­
.fler Fliege zu erreichen. Dagegen vermag eine chemische Un­
krautbekämpfung zwar die Unkräuter, nicht aber die daran 
befindlichen Puparien des Schädlings vollständii abzutöten. 
Dieses Stadium ist durch eine chemische Leerraumentwesung 
ebenfalls nicht ausreichend ZU bekämpfen. Nach rechtzeitiger 
und vollständiger Beseitigung aller Pflanzen und Blattreste 
erübrigt sich eine chemische Bekämpfung gegen verbliebene 
Adulte der Wei.flen Fliege, weil diese bei den in den Gewächs­
häusern vorherrschenden Temperaturen ohnehin nicht länger 
als 2 bis 3 Tage ohne Nahrungsaufnahme überleben können. 
Zu ergänzen bleibt, dafj Verbinder und Frühbeetkäslen in 
gleicher Weise in die Ma.flnahmen zur Beseitigung der Wei­
.flen Fliege ,einzubeziehen sind. 
Betriebe· mit ausschlie.fllicher Gemüesproduktion können da­
mit in Vorbereitung der neuen Produktionssaison Befallsfrei­
heit von Wei.fler Fliege allein dadurch erlangen, da.fl in den 
Gewächshäusern vor Kulturbeginn konsequent Hygiene be­
trieben wird und die unter 3.1. und 3.2. genannten Aspekte 
Beachtung finden. Der hierfür benötigte Zeitaufwand je Ge­
wächshaus ist sehr gering. Bemerkenswert ist, da.fl eine Be­
fallsfreiheit von Wei.fler Fliege in solchen Betrieben ohne Ein­
satz von Pflanzenschutzmitteln erzielt werden kann. 

3.4. Hygiene und Bekämpfung in Betrieben mit 
Zierpflanzenproduktion 

In Gewächshäusern mit Zierpflanzen, die zu den Wirtspflan­
zen der Wei.flen Fliege zählen und über den März hinaus wei­
terkultiviert werden, z. B. Gerber/l, Chrysanthemen, Euphor­
bien, Edelpelargonien, Fuchsien, Primeln oder Azaleen, ist 
eine vollständige Beseitigung dieses Schädlings durch restlose 
Unkrautbeseitigung und anschlie.flende in 7- bis lOtägigen Ab­
ständen mehrfach zu wiederholende Spritzbehandlung zu er­
zielen. Als hierfür geeignet . erwiesen sich das Versuchspro­
dukt CKB 1300 0,1 %, Ultraeid 40 WP und Ultraeid 40 EC je­
weils 0,1 % sowie Ripcord 0,03 %, wobei wenigstens zwei der 
Pflanzenschutzmittel im Wechsel eingesetzt werden sollten. 
Bei vorschriftsmä.fliger Applikation töten diese Mittel durch 
ihre relativ lange Wirkungsdauer noch etwa 5 bis 10 Tage 
nach der Behandlung die Adulten der Wei.flen Fliege restlos 
ab. Gegenüber den anderen Stadien erzielen die Mittel kei­
nen vollen Erfolg. Die Auslöschung einer Population ist des­
halb nur zu erreichen, wenn durch kontinuierliche Behandlung 
über die gesamte Entwicklungsperiode einer Generation alie 
schlüpfenden Wei.flen Fliegen vor Beginn der Eiablage abge­
tötet werden. Der Behandlungszeitraum wiederum hängt von 
der niedrigsten mittleren Temperatur am Standort der betref-



Tabelle 4 

Richtwerte zur vollständigen Bekämpfung der Weiljen Fliege bei Zieipflanzen im 
Spritzverfahren durch Anwendung von Mitteln mit langer Wirkm_1gsdauer 

niedrigste mittlere Behandlungs- Behandlungs- Behandlungs-

Temperatur im Bestand ze1träume abstände•) zahl 

15 "C 12 Wochen 10 Tage 9 

18 °C 8 Wochen 7 Tage. 8 

20 °C 6 Wochen 7 Tage 6 

25 "C 5 Wochen 7 Tage 5 

*) Bei Mitteln mit geringerer Wirkungsdauer sind kürzere Behandlungsabstände zu 
sichern. 

fenden Kultur ab, die jedoch wenigstens 15 °C betragen sollte. 
Bei der Feststellung der unterschiedlichen Behandlungsab­
stände ist berücksichtigt, dafj die Zeiträume zwischen dem 
Schlupf der Adulten und der ersten Eiablage je riach Tempe­
ratur verschieden lang sind. 

In der Tabelle 4 sind die Behandlungsrichtwerte zusammen­
gefafjt, die zur vollständigen Bekämpfung der Weifjen Fliege 
in Zierpflanzen bei Anwendung der genannten Spritzmittel 
unbedingt eingehalten werden müssen. Nach der 2. oder 3. 
Behandlung sind nur nach intensivem Suchen noch vereinzelt 
lebende, meist gerade geschlüpfte Adulte zu finden. Die Be­
handlung mufj jedoch in angegebener Weise weitergeführt 
werden, weil sich einzelne Tiere vom Ei bis zum adulten Sta­
dium entwickeln können. Es empfiehlt sich, vor allem gegen 
Ende der Behandlungszeit den Bekämpfungserfolg an den­
jenigen Pflanzen zu kontrollieren, die den kühlsten Standort 
im Gewächshaus haben. Erst wenn dort keine lebenden Pupa­
rien oder Adulte mehr festzustellen sind, kann die Behand­
lung beendet werden. 

Um eine lange Wirkungsdauer der applizierten Mittel zu si­
chern, sollten die Pflanzenbestände vor jeder Behandlung 
kräftig gegossen werden. Zum Bekämpfungszeitpunkt müssen 
die Pflanzen wieder vollständig trocken sein. Zwischen den 
einzelnen Behandlungsterminen ist das Giefjen auf das Not­
wendigste zu beschränken. 

Bei der mehrfachen Behandlung von über 100 verschiedenen 
Zierpflanzenarten mit dem Versuchsprodukt CKB 1300 und 
Ultraeid 40 WP traten nur durch das erstgenannte Mittel an 
Euphorbien und einigen Gerberasorten geringfügige phyto­
toxische Schäden auf. Dennoch ist es ratsam, vor Behandlungs­
beginn an einigen Pflanzeµ die Verträglichkeit der zum Ein­
satz gelangenden Insektizide zu testen. Die Bekämpfung der 
Weifjen Fliege sollte sich besonders auf Mutter- und Jung­
pflanzen konzentrieren, was jegliche Gefahr von Spritzschä­
den an Fertigware ausschliefjt. 

Die zur Bekämpfung der Weifjen Fliege ebenfalls zugelasse­
nen Insektizide, wie z. B. Fekama-Dichlorvos 80, Actellic EC 

· oder Lannate 90 W besitzen nur eine kurze Wirkungsdauer
und müfjten daher zur Befallsauslöschung mindestens 2X wö­
chentlich angewendet werden. Im Vergleich zu den Mitteln
mit längerer Wirkungsdauer ist der Bekämpfungsaufwand hö­
her,
Zur Beseitigung der Weifjen Fliege in Gewächshäusern mit
Zierpflanzen kommt der Einsatz von Nebel-, Räucher- oder
Begasungsmitteln im Rahmen einer lückenlos zu erfolgenden
Behandlung nur bedingt in Betracht. Die Gewächshäuser. sind
sämtlich zu undicht, so dafj mit den in Frage kommenden Mit­
teln und Verfahren lediglich an den sehr selten und unregel­
mäfjig wiederkehrenden windstillen Tagen oder Nächten ein
ausreichend' gleichmäfjiger Wirkstoffbelag auf dem gesamten
Pflanzenbestand erreicht werden kann. Schon eine geringe
Luftbewegung verdünnt beim Nebeln, Räuchern oder Begasen
die Wirkstoffablage auf der dem. Wind zugekehrten Seite des
Gewächshauses derart, dafj hier Adulte der Weifjen Fliege
überleben können.
In Gewächshäusern mit Zierpflanzen, die keine Wirtspflan­
zen der Weifjen Fliege sind, wie z. B. Nelken, Cyclamen, Be-

gonien, Orchideen oder Kakteen, kann das Unkraut von die­
sem Schädling befallen sein. Hier läfjt sich eine Befallsfreiheit 
von Weifjer Fliege ausschliefjlich durch eine restlose mechani­
sche Beseitigung des Unkrautes in den Pflanzenbeständen wie 
auch an allen sonstigen Stellen des Gewächshauses erzielen. 
Diese Arbeit ist in den betreffenden Häusern in kurzer Zeit 
durchzuführen. 

In die Hygiene- und Bekämpfungsmafjnahmen gegen die 
Weifje Fliege sind die Verbinder und eventuell vorhandenen 
Frühbeetkästen voll einzubeziehen. Aufjerdem müssen zur Er­
langung der Befallsfreiheit von Weifjer Fliege in emem Ob­
jekt die unter 3.1. bis 3.2. genannten Gesichtspunkte berück­
sichtigt werden. 

3.5. Hygiene und Bekämpfung in Betrieben mit Gemüse- und 
Zierpflanzenproduktion 

In Gewächshausbetrieben mit gemischter Gemüse- und Zier­
pflanzenproduktion kann ein Befall von Weifjer Fliege durch 
die unter 3.1. bis 3.4 genannten Mafjnahmen beseitigt wer­
den. Besonders zu beachten ist, dafj kurz vor Aussaat des er­
sten Treibgemüses neben den für das gesamte Objekt gelten­
den Hygienemafjnahmen die chemische Behandlung der be­
treffenden Zierpflanzenbestände aufgenommen werden mufj. 

3.6. Mafjnahmen beim Pflanzenzukauf 

Beim Zukauf von Pflanzen aus dem Wirtspflanzenkreis der 
W eifjen Fliege ist die Ware auf einen möglichen Befall mit 
diesem Schädling gründlich zu kontrollieren. Das ist beson­
ders für diejenigen Betriebe wichtig, die befallsfrei sind. Auch 
wenn keine Stadien des Schädlings beim Wareneingang fest­
gestellt werden, sind die Pflanzen wenigstens 1 bis 2 Monate 
intensiv auf Befall zu überwachen. Bei Auftreten von Weifjer 
Fliege sind sofort entsprechende Hygiene- und Bekämpfungs­
mafjnahmen einzuleiten, um ein Ausbreiten des Schädlings 
auf andere Gewächshäuser zu verhüten. 

4. Ökonomi5<:her Nutzen

Durch die konsequente Durchsetzung der gezielten Hygiene­
und Bekämpfungsmafjnahmen läfjt sich der Befall von Weifjer 
Fliege in jedem beliebigen Gewächshausbetrieb vollständig 
beseitigen. Dies hat zur Folge, dafj im Treibgemüsebau künf­
tig die mitunter hohen Aufwendungen für chemische Bekämp­
fungsmafjnahmen eingespart werden können. Gleichzeitig da­
mil · entfallen Rückstandsprobleme bei der Ernte des Gemü­
ses und auch Belästigungen der Arbeitskräfte, wie diese bei 
Massenauftreten der Weifjen Fliege zu verzeichnen waren. 
Aufjerdem sind durch das Ausbleiben von Schäden durch die 
Weifje Fliege und den Fortfall des Pflanzenschutzmitteleinsat­
zes gegen diesen Schädling Ertragssteigerungen bei den Gur­
ken- und Tomatenkulturen iu erwarten. 

Durch die restlose Beseitigung der Weifjen Fliege in der Zier­
pflanzenproduktion erübrigen sich einmal der Aufwand für 
weitere Bekämpfungsmafjnahmen gegen diesen Schädling und 
zum anderen werden die Gefahren einer Verschleppung die­
ses Schädlings in die Gemüseproduktion unter Glas und Pla­
sten unterbunden. 

Von besonderer Bedeutung ist es, dafj die Vermehrungsbe­
triebe von Zierpflanzen aus dem Wirtspflanzenkrejs der Wei­
fjen Fliege möglichst rasch von diesem Schädling befreit wer­
den, weil damit die durch den Versand von Jungpflanzen 
und Halbfertigware oftmals für zahlreiche Gewächshausbe­
triebe ausgehende grofje Verschleppungsgefahr beseitigt wird. 
Dies erspart nicht nur die sonst bei den vielen Empfängern 
solcher Pflanzen notwendigen Bekämpfungskosten, sondern 
unterstützt diese Betriebe wesentlich bei ihren Bemühungen 
um Erlangung der Befallsfreiheit von Weifjer Fliege. 
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5. Zusammenfassung

Die Wei_f}e Fliege (Trialeurodes vaporariorum Westw.) stammt 
aus den Tropen und kann in der DDR nur in beheizten Ge­
wächshäusern und Räumen überwintern. Sie tritt an zahlrei­
chen Kultur- und Unkrautarten auf und wird häufig mit hei­
mischen, im Freiland vorkommenden Arten verwechselt. Ihre 
Verbreitung erfolgt meist passiv durch Pflanzentransport. 
Bestimmte Erkenntnisse über die Biologie der Wei_f}en Fliege 
waren Grundlage für die Erarbeitung von gezielten Hygiene­
und Bekämpfungsma_f}nahmen, mit denen in jedem Gewächs­
hausbetrieb Befallsfreiheit von diesem Schädling zu erreichen 
ist. Diese Ma_f}nahmen sind konsequent zwischen November 
und April durchzuführen. Während die Wei_f}e Fliege in der 
Gemüseproduktion allein durch Hygiene beseitigt werden 
kann, ist in Betrieben mit Zierpflanzen aus dem Wirtspflan­
zenkreis zusätzlich eine 7- bis 10tägige Anwendung von Pflan­
zenschutzmitteln mit längerer Wirkung im Spritzverfahren 
über die Dauer einer Generation des Schädlings erforderlich. 

PC310MC 

Summary 

White fly (Trialeurodes vaporariorum Westw.) in the green­
house and its elimination through purposive sanitation and 
control 

White fly (Trialeurodes vaporariorum Westw.) comes from the 
Tropics. In the GOR it can hibernate only in heated green­
houses and rooms. lt is found on many crop plants and weeds 
and is often mistaken for indigenous species occurring in the 
field. Its spread is mostly passive, i. e. with the transport of 
plants. 
A system of purposive sanitation and control has been worked 
out on the basis of certain findings relating to the biology of 
white fly, which would eliminate that pest from any green­
house unit. These measures must be performed with great 
consistency from November to April. While in vegetable 
growing white fly can be eliminated by merely sanitary ap­
proach, enterprises growing ornamentals that belong to the 
host plant range of that pest will have to spray plant protec­
tives of prolonged action at seven- to ten-day intervals for 
the time of one generation of white fly. 
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!gor BAHR

Zum Schädlingsauftreten in Mi·schfutterwerken 

1. Einleitung

Für eine rationelle Tierproduktion sind in der DDR zahlrei­
che Mischfutterwerke errichtet oder durch Umbau aus alten 
Mehlmühlen geschaffen worden. In diesen Betrieben werden 
als Komponenten für die Mischfutterherstellung verschiedene 
pflanzliche und tierische Produkte aus dem In- und Ausland 
verarbeitet, die teilweise von· Vorratsschädlingen befallen 
sind (z. B. Getreide, Ölsaatenrückstände, Mühlenerzeugnisse, 
Fischmehl und Trockengrünfutter). Es besteht deshalb die Mög-
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lichkeit, da_f} sich einheimische und eingeschleppte Vorrats­
schädlinge in den Mischfutterwerken ansiedeln. HANK (1961) 
und HORAK (1967) geben je etwa 20, THIEM und BOGS 
(1979) 15 Insektenarten an, die in der DDR und CSSR als 
Schädlinge in Mischfutterwerken festgestellt wurden (Tab. 1). 
Nach JASINKA und PATHY (1978) sind Mischfutterwerke in 
Ungarn als Schädlingsreservoire anzusehen, die bei der Ver­
breitung der Vorratsschädlinge mit Futtermitteln und Säcken 
eine entscheidende Rolle spielen können. 
Um die Bedeutung des Auftretens von Vorratsschädlingen in 



Tabelle 1 

Schadinsekten in Lager� und Produktionsräumen von Mischfutterwerken 

Insektenart Anzahl der 20 untersuchten 
Mischfutterwerke mit fest· 
gestelltem Befall 

Die von anderen Autoren in Misch­
futterwerken in 'der DDR und CSSR 
gefundenen Insektenarten ( +) 

Lebende Insekten Nur tote HANK HORAK THIEM und BOGS 
gefunden 

Reiskäfer (Sitophilus oryzae) 

Rotbrauner Re1smehlkäf.er (Tribolium castaneum) 
Amerikanrncher Rei.smehlkäfer {Tribolium coniusum) 

Kornkäfer (Sitophilus granarius) 

Rotbrauner Leistenkopfpfattkäfer (Cryptolestes lerrugmeus) 
Kleistermotte (Endrosis sarcitrella) 
Mehlkäfer (Tenebrio molitor) 

Mehlmotte (Ephestili kuehniella) 
Nestennotte (N iditinea fuscipunctella) 

Samenmotte (Holmannophila pseudospretella) 
Kornmotte (Nemapogo1t granellus) 

Gemeiner Diebkäfer (Ptinus fur) 

Getreideplattkäfer (Oryzaephilus surinamensis) 

Baumschwammkäfet" (Typhaea stercorea) 

Maiskäfer (Sitophilus zeamais) 
Australischer Diebkäfer (Ptinus tectus) 

Getreidenager (Tenebroides mauritanicus) 

Dunkler Pelzkäfer ( Attagenus megatoma) 
Getreidekapuziner (Rhyzopertha dominica) 

Blumen- oder Halskäfer (Antlzicus floralis) 

Türkischer Leistenkopfplattkäfer (Cryptolestes turcicus) 

Vierhornkäfer (Gnathocerus cornutus) 
Kleiner Leistenkopfplattkäfer (Cryptolestes pusillus) 
Speichermotte (Ephestia eluteUa} 
Groljer Reismehlkäfer (Tribolium destructor) 

Getreideschimmelkäfer (Alphitobit1s diaperinus) 
Tropische Speichermotte (Ephestia cautella) 
Tropischer Schimmelplattkäfer ( Ahasverus advena) 
Gemeiner Speckkäfer (Dermestes lardarius) 
Brotkäfer (Stegobzum paniceum) 

Scliimmelkäfer (Cryptophagus spp.) 
Kleinäugiger Reismehlkäfer (Palorus ratzeburgi) 
Klemäugiger Reis,m-ehlkäfer {Palorus subdepressus) 
Dörrobstmotte (Plodia interpunctella) 

Diebkafer (Ptinus villiger) 

Roggenmotte (Nemapogon personellus} 

Tabakkäfer (Lasioderma serricorne) 
Kleidermotte (Tineola bisseUiella) 
Heimchen ( Acheta domesticus) 

·Wollkrautblütenkäfer (Anthrenus verbasci) 
Mehlzünsler (Pyralis fadnalis) 
Khaprakäfer (Trogoderma granariunz) 

Mehlkäfer (Tenebrio obscurus) 

Erdnufjplattkäfer (Oryzaephilus mercator) 

Pelzkäfer ( Attagenus pellio) 
Teppichkäfer (Anthrenus scrophulariae) 
Messingkäfer (Niptus hololeucus) 

Getreidemotte ( Sitotroga cerealella) 

14 

13 
12 

12 

11 
9 
9 

8 
8 
7 
7 

6 

5• 

5 
4 

4 
4 

4 
2 

2 
2 

2 

2 
2 
2 

2 
2 
2 

2 

Mischfutterwerken in der DDR einzuschätzen, wurden die Er­
gebnisse von Untersuchungen zusammengestellt, die vom 
Sommer 1967 bis zum Frühjahr 1980 in einigen Lagerstätten 
für Futtermittelkomponenten, 20 Mischfutterwerken und an 
einzelnen Fertigfuttervorräten stattfanden. Dabei wurden auch 
einige Angaben aus den Pflanzenschutzämtern verwertet. Die 
Untersuchungen richteten sich hauptsächlich auf die Feststel­
lung von Schadinsekten, während die sehr verbreitet vorkom­
menden Milben nur in einzelnen Fällen bestimmt oder mit 
Auslesetrichtern aus den Proben ausgelesen wurden. 

2. Schädlinge an eingelagerten Futtermittelkomponenten

2.1. Getreide 

Getreide wird als Hauptbestandteil von Mischfuttermitteln in 
gro.flem Umfang in den Mischfutterwerken verarbeitet. Alle 
in der DDR vorkbmmenden Getreideschädlinge (BAHR · und 
PRINZ, 1977) gelangen dadurch auch in die Mischfutterwerke, 
zumal teilweise befallene Partien verarbeitet werden. GEYER 
(1974) stellte 1973 bei 7,7 % des in einem Mischfutterwerk an­
gelieferten Getreides Insektenbefall (insbesondere Getreide­
plattkäfer) fest. Bei eigenen Untersuchungen wurden aufjer­
dem Reiskäfer, Getreidekapuziner, Rotbraune Reismehlkäfer, 
Rotbraune und Kleine Leistenkopfplattkäfer. sowie Kornkäfer 

Insekten 
gefunden 

2 

1 

3 

4 
4 

1 
1 

3 

2 

2 

2 
l 
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in Proben aus Getreidelieferungen für die Mischfutterherstel­
lung festgestellt. Der Käferbesatz betrug maximal 171/kg. 

2.2. Mühlenerzeugnisse 

Hauptschädlinge in den Mühlen der DDR sind die Mehlmotte, 
der Amerikanische Reismehlkäfer, der Türkische Leistenkopf­
plattkäfer und der Vierhornkäfer (THIEM und BOGS, 1979). 
Sie können deshalb mit Mühlenerzeugnissen in die Mischfut­
terwerke eingeschleppt werden. Im allgemeinen ist der Schäd­
lingsbefall dieser Produkte gering (HANK; 1961). Bei Wei­
zenkleie wurde aber einmal nach 7 Monaten· Lag.erdauer star­
ker Befall des Rotbraunen Leistenkopfplattkäfers festgestellt. 
Kleie kann auch stark von Milben befallen sein (JAHR, 1968). 

2.3. Ölsaatenrückstände 

Pre.fl- und Extraktionsrückstände von Ölsaaten aus tropischen 
Ländern weisen häufig bei der Einlagerung Schädlingsbefall 
auf. HANK (1961) fand daran Rotbraune Reismehlkäfer, Ta­
bakkäfer, Brotkäfer, Erdnu.flplattkäfer, Tropische Speicher­
motten und Khaprakäfer. Vereinzelt wurden auch Getreide­
schimmelkäfer festgestellt. Das Auftreten dieser Schädlinge im 
Komponentenlager hat nachgelassen. Lebende Khaprakäfer 
sind nur bis 1967 an eingelagerten Ölsaatenrückständen be­
merkt worden. Seitdem werden Sendungen mit gefährlichem 
Befall grundsätzlich in den Einfuhrhäfen begast {BOGS, 1974). 
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Nur in einem Lager wurden 1969 - zwei Jahre nach der Ein­
lagerung befallenen Gutes - noch einzelne lebende Khapra­
käferlarven in Mauerritzen entdeckt (HOBKE, 1971). Bei spä­
teren Untersuchungen sind keine lebenden Exemplare mehr 
gefunden worden. Eigene Versuche ergaben, da.fl die Larven 
des Khaprakäfers bei uns bis zu 5 Jahre in ungeheizten La­
gerräumen leben können. Nach 3 Jahren waren über 95 % ab­
gestorben. 

Pre.fl- und Extraktionsrückstände einheimischer Ölfrüchte 
(z. B. von Raps) wiesen keinen Insektenbefall auf. Auch Soja­
schrot war meistens nicht befallen. Nach langer Aufbewahrung 
in Lagerhallen siedelten sich aber an der Oberfläche viele 
Mehlmilben, Speichermotten (bis 96 Raupen/kg) und Dörr­
obstmottten an. Warmes Sojaschrot wurde von Rotbraunen 
Leistenkopfplattkäfern befallen. Aus Getreideresten wander­
ten in den Lagerhallen Kornkäfer, Reiskäfer, Getreideplatt­
käfer und Diebkäfer (Ptinus fur, P. villiger, P. clavipes), 
Dunkle Pelzkäfer, Gemeine Speckkäfer und Nestermotten auf 
Sojaschrot über. Korn- und Getreideplattkäfer sowie Pelz- und 
Speckkäfer können sich aber nicht auf Sojaschrot entwickeln 
oder vermehren (COX und SIMMS, 1978). 

2.4. Fischmehl und Grünmehl 

An eingelagerten Fischmehlvorräten wurden gelegentlich 
Dornspeckkäfer (Dermestes maculatus) und Gemeine Diebkä­
fer festgestellt, au.flerdem können sie auch von Milben (Lar­
doglyphus konoi und Suidasia nesbetti) befallen sein (CHMIE­
LEWSKI, 1974). Luzernengrünmehl war nach den bisherigen 
Erfahrungen nur vereinzelt von schimmelfressenden Baum­
schwammkäfern und Tropischen Schimmelplattkäfern ( Ahas­
verus advena) befallen. Feuchte Lagerung begünstigte auch 
die Milbenvermehrung. JAHR (1968) fand in Grünmehl bis 
17 000 Milben je kg (Tyrophagus putrescentiae, Rhizogly­
phus echinopus und Haemolaelaps casalis). 

3. Schädlinge in Mischfutterwerken

3.1. Insekten 

Zahlreiche als Vorratsschädiinge bekannte Insektenarten wur­
den in Lager- und Produktionsräumen von Mischfutterwerken 
gefunden (Tab. 1). Nach der Häufigkeit ihrer Feststellung und 
ihrer Individuenzahl waren 6 Arten die bedeutendsten: Reis­
käfer, Rotbrauner und Amerikanischer Reismehlkäfer, Rot-
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Abb. 1 : · Amerikanischer 
Reismehlkäfer (Tribolium 

conlusum), Körperlänge 

4 mm 

Abb. 2: Bauchseite von Tribolium castaneum (links) un'd Tribolium confusum 

(rechts) 

brauner Leistenkopfplattkäfer, Kornkäfer und Mehlmotte. In 
allen untersuchten Betrieben trat zumindest eine dieser sechs 
Arten auf. 
Unter den in Mischfutterwerken gefundenen Insekten über­
wiegen die Getreideschädlinge. Die anderen Arten sind grö.fl­
tenteils den Mühlenschädlingen zuzurechnen. Schädlinge im­
portierter Ölsaatenrückstände wurden nur selten festgestellt. 
Sie konnten sich mit Ausnahme von Tribolium castaneum 
nicht längere Zeit in den Mischfutterwerken festsetzen. Khap­
rakäfer haben sich trotz der früheren Einschleppung in Fut­
termittellager ebenfalls nicht in diesen Betrieben einbürgern 
können. 
In 18 von 20 untersuchten Mischfutterwerken wurden Reis­
mehlkäfer der Gattung Tribolium festgestellt. Tribolium ca­
staneum und Tribolium confusum (Abb. 1 u. 2, Tab. 2), die 
mit blo.flem Auge nicht zu unterscheiden sind, kamen in 7 der 
Betriebe zusammen vor. In 6 Mischfutterwerken trat nur der 
erstere, in 5 nur der letztere auf. Alle Mischfutterwerke mit 
Pelletieranlagen enthielten diese Reismehlkäfer. Es war nicht 
eindeutig zu erkennen, da.fl eine der beiden Arten vor­
herrschte. Die seltener vorgefundene Reismehlkäferart Tribo­
lium destructor konnte ebenso wie T. castaneum und T. con­
fusum an warmen Stellen im Mischfutterwerk über Jahre hin­
weg fortbestehen. 
Verhältnismä.flig oft wurden mehrere Schmetterlingsarten fest­
gestellt, doch haben nur Mehl-, Korn- und Speichermotte eine 
Bedeutung. Kleister-, Nester- und Samenmotte spielen dage­
gen trotz ihres häufigen Vorkommens nur an sehr feuchten 
Orten eine Rolle. 

Tabelle 2 

Merkmale zur · Unterscheidung von Tribolium confusum und Tribolium castaneum 

(vorwiegend n�ch WOHLGEMUTH und MARWITZ, 1974) 

Tribolium coniusum 

Fühler mit allmählich gröf;er 
werdenden Endgliedern 

über dem Auge -ist die Stirn zu 
einem augenbra.uenartigen Wulst 
aufgl!Stülpt 

Das Auge ist durch den Seitenrand 
des Kopfes bis auf eine Facette 

(selten Z Facetten) geteilt 

Abstand zwischen 'den Augen auf 
der Bauchseite weitell" als der 

2fache Durchmesser eines Auges 

3.2. Milben 

Tribolium castaneum 

Fühler mit deutlich abges·etzter 

3gliedriger Keule 

Kein au,genbriauenartiger Wulst über 

dem Auge vorhanden 

Das Auge hat an der schmalsten 

Stelle mehr als 2, normalerweise 

4 Facetten 

Abstand zwischen den Augen aiuf der 

Bauchse'lte weniger als der 2fache 

Durchmesser eine1s Auges 

Milben waren in allen untersuchten Mischfutterwerken vor­
handen und traten vor allem in den Kellerräumen (Becher­
werksgruben) auf. Es handelte sich überwiegend um Acarus 



siro, Glycyphagus destructor, Tyrophagus putrescentiae und 
Cheyletus eruditus. Au.flerdem t11at Haemolaelaps casalis auf 
(JAHR, 1968). Nach CHMIELEWSKI (1974) kommen an Fut­
termitteln aus Getreide weiterhin Goheria iusca, Glycyphagus 
domesticus, Chortoglyphus arctuatus und Tyreophagus ento­
mophagus vor. 

3.3. Befallsstärke 

Einige Schädlingsarten erreichten an bestimmten Stellen im 
Mischfutterwerk, wo vor allem Wärme und Feuchtigkeit ihre 
Entwicklung begünstigten, eine beträchtliche Populationsdichte. 
So wurden z. B. vom Rotbraunen Reismehlkäfer bis 5 760 
Imagines und 2 500 Larven je kg Schrot in einem Überlauf­
behälter festgestellt, der sich innerhalb des warmen Pelletier­
raumes befand. In Sehrotresten neben den Pelletpressen. ver­
mehrten sich Amerikanische Reismehlkäfer bis zu 2 035 je kg. 
Getreidereste aus einer Grube unter den Hammermühlen und 
aus den Ecken eines Lagerraumes enthielten über 1 000 Reis­
käfer und Rotbraune Leistenkopfplattkäfer, 750 Nestermotten­
raupen, 300 Kornkäfer, 250 Getreideplattkäfer, 120 Kleine 
Leistenkopfplattkäfer und 27 Maiskäfer je kg. Auch an den 
Becherwerksfü.flen wurden bis 50 Larven der Kleistermotte, 
80 Larven der Kornmotte, 140 Imagines und 165 Larven des 
Gro.flen Reismehlkäfers (nahe einer Heizung) sowie 530 
Australische Diebkäfer je kg in Getreide- und Sehrotansamm­
lungen festgestellt. Werden solche Befallsquellen nicht besei­
tigt, dann geht von ihnen u. U. die Verseuchung mehrerer 
Räume des Mischfutterwerkes aus. Selbst in einer au.fler Be­
trieb befindlichen Mischmaschine wurden über 1 000 Kornkä­
fer und 150 Rotbraune Leistenkopfplattkäfer sowie am Lu­
kenrand von Sehrotzellen bis 175 Amerikanische Reismehlkä­
fer, 430 Türkische Leistenkopfplattkäfer und 160 Milben je 
kg Futtermittelrückstände gefunden. Am Lukenrand von Pel­
letzellen erreichte der Milbenbesatz ( Acarus siro) in den 
Staubablagerungen - wahrscheinlich wegen Wasserdampfnie­
derschlages - 25 000/kg. 

4. Bedeutung des Schädlingsauftretens in Mischf111tterwerken

Da teilweise befallene Produkte zu Futtergemischen verarbei­
tet werden, ist ein Auftreten von Vorratsschädlingen im 
Mischfutterwerk nicht auszuschlie.flen. Die meisten der in den 
Komponenten vorhandenen Schädlinge (über 90 %) werden 
jedoch beim Vermahlen mit Hammermühlen vernichtet (PO-

Abb. 3: 

Getreideschimmelkäfer 

( Alphitobius diaperinus), 
Körperlänge 5-bis 6 mni -

DANY, 1967). Die Abtötung durch eine Hammermühle mit 
3-mm-Sieb kann beim Korn- und Amerikanischen Reismehl­
käfer sogar 99,9 % und beim Getreidekapuziner 98,5 % betra­
gen (BOGS, 1975).

Bei der Untersuchung von Fertigfuttermitteln in Mischfutter­
werken wurden keine Schadinsekten gefunden. Auch GEYER 
(1974) hat keinen Insektenbefall in Mischfutterproben fest­
stellen können. Trotzdem werden einzelne Schädlinge auch mit 
den Futtergemischen verschleppt. Die Bestätigung dafür lie­
ferte ein Massenauftreten von Amerikanischen Reismehlkä­
fern, Mehlmotten und Brotkäfern im Vorraum einer Broiler­
masthalle. Hier konnten sich die Schädlinge aber nur deshalb 
stark vermehren, weil Mischfutterreste auf dem Deckel eines 
Futterbehälters über 2 Jahre lang nicht entfernt wurden und 
dort sehr warm lagerten. Bei dem gewöhnlich schnellen Ver­
brauch der Mischfuttermittel und der Lagerung in ungeheiz­
ten Räumen, die regelmä.flig gereinigt werden, ist eine Mas­
senvermehrung und z. T. auch Überwinterung von Schadinsek­
trn aber nicht möglich. 

Nur bei der Pelletierung werden sowohl Insekten als auch 
Milben vollständig vernichtet (WILLIAMS, 1961; PODANY, 
1967). Dennoch konnte ein herdweises Massenauftreten von 
Rotbraunen Reismehl- und Leistenkopfplattkäfern, Baum­
schwammkäfern, Getreideplattkäfern und· Getreidekapuzinern 
gelegentlich an eingelagerten Pellets in Tierproduktions­
betrieben beobachtet werden. In einem Fall waren die 4 
zuerst genannten Schädlingsarten auch in dem Misch­
futterwerk anzutreffen, wo die Pellets erzeugt wurden. Ihre · 
Massenentwicklung wurde durch eine 2 m hohe Aufschüttung 
der vermutlich noch warmen und nicht genügend trockenen 
Pellets sowie längere Lagerdauer (Oktober bis Februar) be­
günstigt. Durch aktive Belüftung des Pelletstapels, wie sie 
jetzt bei der Getreidelagerung notwendig und üblich ist, hätte 
dieser Befallsanstieg vermieden werden können. Die Ver­
schleppung von Getreideschädlingen in Tierproduktionsbe­
triebe könnte dort für die Getreidelagerung eine Rolle spie­
len. 

Für die Tierfütterung ist das Auftreten einzelner Insekten in 
Futtermitteln wahrscheinlich belanglos. Gro.fle Bedeutung ha­
ben aber die Milben (CHMIELEWSKI, 1974), weil sie sich 
selbst bei verhältnismä.flig niedrigen Temperaturen schnell zu 
einer fütterungshygienisch bedenklichen Anzahl vermehren 
können. Im allgemeinen gibt es keine Beanstandungen wegen 
Milbenbefall, doch könnte eine Änderung eintreten, wenn 
Mischfuttermittel länger bevorratet werden mü.flten. Selbst 
pelletierte Futtermittel würden zwei Monate nach ihrer Erzeu­
gung starken Milbenbefall aufweisen können (WILLIAMS, 
1961). 

Abb. 4, GetTeideschimmelkäfer (Alphitobius diaperinus} aus der Tief streu eines 

ßroilerstalles 
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Eme gröljere Bedeutung durch Verschleppung mit Futtermit­
teln hat in neuerer Zeit der Getreideschimmelkäfer ( Alphito­
bius diaperinus) erlangt (Abb. 3 u. 4). Er kann in unseren 
Breiten nur in geheizten Räumen überleben. Wie in West­
europa, tritt er jetzt auch in der DDR in mehreren Geflügel­
mastbetrieben als Lästling auf. Er vermehrt sich stark in der 
warmen Tiefstreu bei der Broilerproduktion. Einige Käfer 
überleben ständig die Reinigung und Desinfektion der Ställe, 
mdem sie sich in den Ritzen der Wände verkriechen, und ge­
währleisten so den Fortbestand der Population. Die hygieni­
sche Bedeutung des Getreideschimmelkäfers für die Broiler­
haltung ist umstritten, man kann ihn aber als potentiellen 
Überträger von Krankheiten ansehen (VOGEL, 1973). Obwohl 
diese Käferart, wie auch GERSDORF (1969) berichtet, noch 
niemals an Mischfutterlieferungen festgestellt wurde, kann 
seine Verschleppung nur mit dem Futter erfolgt sein. In den 
untersuchten Mischfutterwerken wurde der Schädling ledig­
lich 1967 und 1970 in geringer Anzahl festgestellt. 

5. Maljnahmen zur Verminderung des Schädlingsauftretens

Futtermittelkomponenten, die einen starken Befall mit Schad­
insekten aufweisen (z. B. mehr als 5 Korn- oder Reiskäfer 
bzw. 20 Platt- oder Reismehlkäfer je kg), sind zur Bekämp­
fung der Schädlinge zu begasen, sofern sie nicht unmittelbar 
verarbeitet werden können. Bei längerer Lagerung stark be­
fallener Komponenten mulj mit Verlusten gerechnet werden. 
Obwohl Insekten und Milben gröljtenteils bei der Verarbei­
tung absterben, sollten die für die Mischfutterproduktion ein­
treffenden Lieferungen von Getreide oder Getreideprodukten 
beanstandet werden, wenn sie Schadinsekten oder mehr als 20 
Milben je kg (BOCZEK, 1973) aufweisen. 
Im Mischfutterwerk ist das Auftreten von Schadinsekten und 
Milben am wirksamsten durch Reinigungsmaljnahmen nieder­
zuhalten (NORDEN, 1970). Es sollten vor allem die Befalls­
quellen regelmäljig beseitigt werden, die an den bevorzugten 
Aufenthaltsorten der Schädlinge entstehen. Das ist besonders 
oft in den warmen Räumen mit Pelletier- und Dosieranlagen, 
an warmen Staubfiltern, an den Lukenrändern von Schrot- und 
Fertigfutterzellen und den Füljen der Mischfutterelevatoren 
erforderlich, um die Zuwanderung von Schadinsekten und 
Milben zu verhindern oder auf ein Minimum zu beschränken. 
An stark von Schadinsekten besiedelten Stellen können nach 
gründlicher Reinigung zusätzlich insektizide Spritz- oder Ne­
belmittel gegen die noch verbliebenen Imagines angewendet 
werden. Ihre Wirkung ist jedoch eingeschränkt, wenn in den 
behandelten Räumen gleich wieder gearbeitet werden mulj 
(H:ANK, 1961). Reinigung und chemische Behandlung sind 
nctigenfalls in kurzen Abständen zu wiederholen. Die chemi­
sche Bekämpfung allein kann nicht eine Reinigung ersetzen. 
Auch bei der Begasung mit Blausäure mulj das Mischfutter­
werk sehr gründlich gereinigt werden, um einen hohen Be­
kämpfungserfolg zu gewährleisten (THIEM und BOGS, 1979). 
Schon eine wenige Zentimeter hohe Staubschicht wird von die­
sem Gas nicht ausreichend durchdrungen, so dalj besonders 
Käferarten die Begasung uberleben können. Blausäurebega­
sungen sollten in Mischfutterwerken nicht routinemäljig, son­
dern nur in besonderen Fällen gegen starken Mottenbefall 
vorgenommen werden. Um die Schädlingsentwicklung nicht 
zu begünstigen, sollte die Heizung in Mischfutterwerken -
worauf THIEM und BOGS (1979) hinweisen - nur auf das 
Notwendigste, d. h. auf die Räume beschränkt werden, wo es 
die Funktionsweise temperaturabhängiger Maschinen unbe­
dingt erfordert. 
Werden im Mischfutterwerk ständig Maljnahmen zur Vermin­
derung des Schädlingsauftretens vorgenommen, dann kann die 
Verschleppung der Schädlinge mit den jetzt vorwiegend lose 
ausgelieferten Mischfuttermitteln im allgemeinen keine be­
deutende Rolle spielen. 
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6. Zusammenfassung

Bei der Untersuchung von 20 Mischfutterwerken wurden zahl­
reiche Vorratsschädlinge festgestellt. Von den vorherrschen­
den 6 Arten (Sitophilus oryzae, Tribolium castaneum, Tribo­
lium confusum, Sitophilus granarius, Cryptolestes ferrugineus 
und Ephestia kuehniella) trat in allen untersuchten Betrieben 
mindestens eine auf. Die meisten der gefundenen Insekten­
arten gehören zu den Getreideschädlingen, der Rest ist grölj­
tenteils 'den Mühlenschädlingen zuzurechnen. Schädlinge der 
eingeführten Ölsaatenrückstände konnten sich mit Ausnahme 
von Tribolium castaneum nicht in den Mischfutterwerken fest­
setzen. Die Bedeutung der Verschleppung von Schädlingen mit 
Mischfuttermitteln wird erörtert. Zur Verminderung des 
Schädlingsauftretens in den Mischfutterwerken sind regelmä-
1jige Reinigungsmaljnahmen am wirksamsten. 

Pe310MC 

0 II05IBJieHJU1 BpeJIHTeJieii B KOMOHKOpMOBh!X 3aBOj\aX 

B XOj\e pa5or IIO rrpoBepKe 20 KOMOl1KOpM0BblX 3aBOJl0B Ha Hac 

JIW-!11e B HHX BpeJIHTeJieii ObIJIO OOHapy)KeHO OOJ!bIIIOe 'IHCJIO 

BHJIOB aM5apHb!X Bpej\HTeJieii. M3 'IHCJia rrpeo5Jiaj\alOII\11X 6 Bl1JIOB 

(Sitophlil1u1s o,ryiza,e, Tribolrum oa1sitane.um, T,r1iiballium conlf1usum, 
Sitopihilus ,granatrius, Cryptoles1tes flerru1gin1eu1s 11 Ephestia kueh­
n,ilelilia) BQ Bcex HCCJiej\OBaHHb!X X035IMCTBax BCTpetiaJIHCb rrpej\CTa, 

BJ1TeJI11 rro KpaiiHeii Mepe 0).\HOro BMj\a_ BOJibIIIMHCTBO OOHapy­

)KeHHh!X BMJIOB HaCeKOMb!X OKa3aJIMCb Bpe).IMTeJI5IMM XJieOHb!X 3a­

rraCOB, OCTaJII,Hhie HaceKOMhie rrpMHaj\Jie)KaT rrpeMMyrn;ecrBeHHO 

K Bpe).IMTeJI5IM, BCTpetia10rn;11MC5! B MeJihHMIJ;aX. Bpe).IMTeJIM l1M­

rropr11p0BaHHbIX BM).\OB )KMbIXa, 3a MCKJIIO'IeHMeM Trtibohum ca<sta.­

nleUJm, He MOfJIM coxpaH5!TbC5! B KOMOHKOpMOBb!X 3aBO).\aX. 05cy)K­

).\aeTC5! 3HatieHMe rrepeHOCa Bpej\MTeJieii BJVIecre C KOMOMKOpMOM. 

,I(JI5! CHM)KeHJ15! 'IMCJieHHOCTM Bpej\MTeJieii B KOMOMKOpMOBb!X 3a­

B0).\ax HaMOOJiee 3cpcpeKTMBHb!MM 5IBJI5IIOTC5I peryJI5IpHO rrpOBO­

JIMMbie O'IMCTHTeJibHbie MeporrpM5ITl15!. 

Summary 

Occurence of pe,sts in mixed-feed plants 
A large number of stored-food pests was found in the twenty 
mixed-feed plants examined. In any of these plant; was found 
at least one of the six predominant species (Sitophilus oryzae, 
Tribolium castaneum, Tribolium confusum, Sitophilus grana­
nus, Cryptolestes ferrugineus, Ephestia kuehniella). Most of 
the insect species found belong to the grain pests, the rest 
being mostly flour-mill pests. Pests of the oil-seed waste pro­
ducts entering the mixed-feed plants, with the exception of 
Tribolium castaneum, ware unable to establish themselves in 
these places. The importance of disseminating pests with 
mixed feeds is discussed. Cleaning at regular intervals is the 
most effective way of reducing the occurrence of pests in 
mixed-feed plants. 
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Das Auftreten der BlauschimmeH<'rankheit des Tabaks (Peronospora tabacina Adam) 

in der Deutschen Demokrati'schen Republiik 

1. Auftreten und Verbreitung der Blauschimmelkrankheit

in Europa

Ahnlich wie in vergangenen Jahrzehnten epidemische Seuchen­
züge pilzparasitärer Krankheiten, aus anderen Erdteilen ein­
geschleppt, in den betroffenen Ländern hohe wirtschaftliche 
Verluste, ja Hungersnöte und Massenemigrationen zur Folge 
hatten, führte der 1958 nach England eingeführte Pilz Pero­
nospora tabacina Adam in wenigen Jahren zur Durchseuchung 
der Tabakbestände des europäischen Kontinents und erfa.flte 
darüber hinaus Nordafrika und schlie.fllich auch Kleinasien. 
Diese schnelle epidemische Ausbreitung ist nur vergleichbar 
mit den länger zurückliegenden Seuchenzügen der Kraut- und 
Knollenfäule der Kartoffel (Phytophthora inlestans [Mont.] 
de Bary), des Falschen Mehltaues der Reben (Plasmopara 
viticola [B. et C.] Berl. et de Toni) oder dem ebenfalls von 
England ausgehenden Falschen Mehltau des Hopfens (Pseu­
doperonospora humuli [Miy. et Tal.) Wilson). In diesem Zu­
sammenhang sei auf die sehr interessante Abhandlung von 
KLINKOWSKI (1971) verwiesen. 20 Jahre Tabakblauschim­
mel in Europa, das Starkauftreten im Jahre 1979 in Kuba so­
wie das Auftreten einzelner Befallsherde in der DDR erschie­
nen uns Anla.fl, über den Stand der Abwehrma.flnahmen zu be­
richten und eine Einschätzung der erzielten Ergebnisse zu ge­
ben. 

Im Sommer des Jahres 1959 wurde die Blauschimmelkrank­
heit des Tabaks, deren Verbreitungsgebiet sich bis dahin auf 
Amerika und Australien beschränkte, erstmalig in einzelnen 
Tabakbeständen Europas festgestellt. Es handelte sich hierbei 
um lokale Befallsgebiete in Holland, in der BRD und in der 
DDR. Auf welchem Wege der Schaderreger, der nach Anga­
ben der CORESTA (Internationale Vereinigung der Tabak­
wissenschaftler) 1958 nach England eingeführt wurde, um Ee­
kämpfungsversuche mit neu entwickelten Pflanzenschutzmit­
teln vorzunehmen, im Jahre 1959 nach Holland gelangte, ist 
nicht eindeutig ermittelt worden (BERGER und MÜLLER, 
1961). Es ist jedoch durchaus denkbar, da.fl es sich hierbei um 

mit dem Wind verwehte Konidien gehandelt hat, wofür auch 
die getrennt aufgetretenen Befallsherde sprechen. KLINKOW­
SKI (1961) berichtet, da.fl bereits 1957 in England Blauschim­
melbefall an Ziertabaken und in Gewächshäusern an Nicotiana 
glutinosa aufgetreten ist. Handelte es sich 1959 noch um ein-' 
zeine Schadfälle, betrugen die Ertragsausfälle 1960 in einigen 
Ländern bereits über 60 0/o der Gesamttabakernte. Das Jahr 
1960 1st als Hauptausbreitungsjahr anzusehen. Die Krankheit 
trat in den Tabakanbaugebieten Hollands, Belgiens, der DDR, 
der BRD, Frankreichs, der Schweiz, Österreichs, der CSSR, 
Rumäniens, Jugoslawiens, Italiens, Polens und der UdSSR 
auf. Im Norden erreichte der Pilz Südschweden. 1961 drang 
der Erreger auf seinem Seuchenzug weiter nach Süditalien, 
Sardinien, Nordafrika und Spanien vor und besiedelte auch 
Bulgarien, Griechenland sowie die europäischen Teile der Tür­
kei. In den folgenden Jahren erfolgte eine weitere Ausbrei­
tung in Richtung Süden, wobei weitere Teile Nordafrikas und 
der Türkei erfa.flt wurden. 

2. Auftreten der Blauschimmelkrankheit in der DDR

in Abhängigkeit von den eingeleiteten Abwehrma.ljnahmen

Die Jahre 1960 bis 1962 sind für den Tabakanbau der DDR 
als Hauptschadjahre anzusehen. Allein für das Jahr 1960 
stellte der Ministerrat der DDR zur Unterstützung der betrof­
fenen Tabakanbauer aus dem .Staatshaushalt 10,5 Millionen 
Mark zur Verfügung. Nach Erhebung des Instituts für Tabak­
forschung Dresden lagen die Schäden z. B. im Tabakeinzugs­
gebiet Schwedt in diesem Jahre jeweils bei etwa 4 Millionen 
Mark. Wenn die erheblichen Verluste von Jahr zu Jahr ver­
ringert werden konnten, so ist dies neben den eingeleiteten 
vorbeugenden Ma.ljnahmen (o. V., 1962) und den kurzzeitig 
erarbeiteten Hinweisen zur chemischen Bekämpfung (RAM­
SON, 1962; JESKE und PHILIPP, 1963) in erster Linie auf 
die Erfolge der Resistenzzüchtung zurückzuführen (ENDE­
MANN, EGERER und RAMSON, 1963; ENDEMANN und 
EGERER, 1967). 
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l'abellc 1 
Befallssituation in der DDR von 1967 bis 1979 
Jahr 

1967 
196&. 
1969 1970 1971 1972 

1973 1974 1975 1976 1977 1978 
1979 

Befallsumfang 
Befall nur im Son,ment, nicht auf Produktionsschlägen Befall nur im Sortiment, nicht auf Produktionsschlägen · kein Auftreten schwacher Befall auf 10 ha kein' Auftreten schwacher Befall auf 34 ha
mittlerer Befall auf 17 ha
starker Befall auf 5 hamittlerer Befall 

} kein Befall 
schwacher Befall auf 2 ha Befall auf 4 ha Befall auf 18 ha Befall auf 13 ha 

Befallsbezirk 
Frankfurt (Oder) 
Frankfurt ·(Oder) 
Frankfurt (Oder) 
Neubrandenburg, Dresden Frankfurt (Oder), Cottbus Neubrandenburg, Frankfurt (Oder) Frankfurt (Oder) Frankfurt (Oder) 

Frankfurt (Oder) Gera Suhl Frankfurt (Oder) 

Die züchterische Ausgangssituation war folgende: Alle Nico­

tiana-tabacum-Sorten waren stark anfällig. Die Resistenz­
eigenschaften durch Kreuzung mit anderen resistenten Nico­

tiana-Arten auf Nicotiana tabacum zu übertragen, erschien zu 
langwierig. Es mu.fite versucht werden, die als resistent be­
kannten Sorten des Weltsortiments zu sammeln und unter un­
seren Umweltbedingurigen zu prüfen ·und geeignete Partner 
in unsere Kultursorten einzukreuzen. Dankenswerter Weise 
erfolgte über die CORESTA kurzfristig die Vermittlung von 
Saatgut von resistenten Linien aus Australien und Amerika, 
Zonen, wo der Erreger P. tabacina seit Jahrzehnten vorkam. 
Unter Ausnutzung der dominanten Vererbung der Blauschim, 
melresistenz wurde zunächst die Hybridenzüchtung forciert. 
Bereits 1962 konnten die ersten blauschimmelresistenten Hy­
briden zur Verfügung gestellt werden. 1963 betrug der Anbau 
derartiger Hybriden 370 ha, 1964 bereits 2 000 ha der Tabak­
anbaufläche der DDR. Entsprechend war der Rückgang der 
Schäden in der Tabakproduktion. Um bei dem Beispiel des 
Einzugsgebietes Schwedt zu bleiben, ist zu verzeichnen, da.6 
hier die Verluste von 4 260 000 M im Jahre 1962 auf 50 000 
Mark im Jahre 1964 zurückgingen. 

Die 1963 bis 1965 zur Verfügung gestellten blauschimmel­
resistenten Hybriden wiesen noch eine erhebliche Anfälligkeit 
gegenüber dem Tabakrippenbräune-Virus auf. Bei der Ziel­
stellung, konstant vererbende Sorten zu züchten, wurde daher 
besonderer Wert auf die Sorteneigenschaft Rippenbräune­
resistenz gelegt. Mit der Sorte 'Trumpf' konnte der Praxis 
erstmalig eine die Resistenz gegen Blauschimmel und Rippen­
bräune-Virus konstant vererbende Zigarrengutsorte zur Ver­
fügung gestellt werden. Die Sorte nahm bereits 1970 eine An­
baufläche von 1 000 ha ein (MERKER und EGERER, 1971). 
Gemeinsam mit der blauschimmelresistenten Schneidegut­
sorte · Alta' wurde der gesamte Tabakanbau ab 1970 mit kon­
stant vererbenden Neuzüchtungen abgesichert. Es folgten die 
Sorten 'Poros' (MERKER, EGERER und STÖRTZER, 1975), 
'Apia', 'Start', 'Zerlina' und 'Janos', wobei es bei den Neu­
züchtungen neben der beizubehaltenden Blauschimmelresistenz 
vorrangig um die Verbesserung der Qualität sowie der Eig­
nung zur industriemä.fiigen Produktion ging. Die Tabelle 1 
weist aus, da.6 nach den starken Befallsjahren 1960 bis 1963 
und einer gewissen Übergangsperiode ab 1967 die Krankheit 
kontrolliert wurde und lediglich in einzelnen Jahren begrenzte 
Befallsflächen in Erscheinung traten. 
Nicht alle Tabakanbauländer Europas verfolgten diesen kon­
sequenten Weg der Resistenzzüchtung. Beispielsweise stützte 
sich die BRD ausschlie{Jlich auf den Einsatz von Fungiziden. 
Die Folge sind äu.6erst aufwendige Behandlungsfolgen mit 
Dithiocarbamaten (MERKER, 1976). 
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3. Das Auftreten verschiedener Rassen des Erregers

Die ·Problematik der Resistenzzüehtung gegen pflanzlich� Pa­
rasiten besteht allgemein darin, inwieweit die den Pflanzen 
mitgegebenen Resistenzeigenschaften über einen längeren 
Zeitraum erhalten bleiben oder aber durch das Auftreten neuer 
Erregerrassen aufgehoben werden. Diese Frage wurde von 
ve�schiedenen Wissenschaftlern Europas verfolgt, lagen doch 
aus Australien und den USA entsprechende Erfahrungen vor. 
Besondere Bedeutung kommt hierbei dem sogenannten ,Jal­
lensortiment" der· CORESTA zu, das seit 1964 in 16 bis 18 
europäischen Landern zum Anbau kommt und zur Feststel­
lung von Virulenzveränderungen des Erregers dient. Es ent­
hält verschiedene Sorten und Stämme unterschiedlicher Resi­
stenzherkünfte. 
Bis 1971 wurden in der DDR keine Anzeichen. für eine. Ras­
senbildung nachgewiesen (EGERER, 1968). Die im' Zeitraum 
von 1965 bis 1970 vereinzelt aufgetretenen lokalen Befalls­
herde an resistenten Hybridsorten wurden auf den Einflu.6 
von Umweltfaktoren auf Erreger und Wirtspflanze zurückge­
führt, die es dem Erreger unter bestimmten Bedingungen er­
möglichen, sich vor Eintreten der Hypersensibilitätsreaktion 
der Pflanze noch in gewissem Umfange zu entwi_ckeln. 
Anders sind dagegen die Befallssymptome eines stärkeren 
Auftretens der Krankheit im Jahre 1972 zu werten (Tab. 1). 
Hier handelte es sich offensii:;htlich um eine. neue Rasse von 
P. tabacina (RAMSON und EGERER, 1973). Es erwies sich
jedoch, da.6 die gegen den bisher bekannten Typ resistenten
Sorten weitaus schwächer als anfällige Sorten befallen werden,
eine Beobachtung, die auch heute noch zutrifft. Untersuchun­
gen von JANKOWSKI (1971) und die Auswertung des „Fal­
lensortiments" der CORESTA durch MARCELLI und COR­

BAZ (1972) hatten bereits für die Jahre 1970 und 1971 das
Vorkommen einer neuen Rasse des Erregers in der VR Polen
·und in der UdSSR bestätigt. Zuvor waren bereits in Italien,
Frankreich, der Schweiz, Algerien und dem Iran deutliche Ver­
änderungen im Virulenzverhalten des Erregers festgestellt
worden (CORBAZ, 1971).

4. Ergebnisse des internationalen Blauschimmelwarndienstes
der CORESTA

Verfolgen wir den seit 1961 beobachteten Infektionsverlauf 
des Tabakblauschimmels, so ist festzustellen, da.6 sich die 
Krankheit alljährlich von ersten Infektionsherden im Mittel­
meerraum ausgehend, über die Länder Südeuropas hinweg 
nordwärts bis in unsere Anbaugebiete ausbreitet (Tab. 2). In 
Lagen, die klimatisch das ganzjährige Vorkommen von Kul­
tur- oder Wildformen des Tabaks ermöglichen (z. B. Nord­
afrika), wird die Infektionskette praktisch nicht unterbrochen 
und der Erreger kann von erkrankten Freilandpflanzen oder 
nicht beseitigten Rückständen auf die neuen Anzuchten über­
wechseln. Somit mu.6 den zufliegenden Konidien die entschei­
dende Bedeutung für den Aufbau und den Verlauf der jährli­
chen Epidemien beigemessen werden. Diese These wird unter­
mauert durch das jahreszeitlich jeweils sehr späte Auftreten 
von Freilandinfek�ion an unterschiedlichen Standorten in der 
DDR und die Tatsache, da.6 seit 10 Jahren kein Befall mehr in 
unseren Tabakanzuchten erfolgte. Damit werden gleichzeitig 
die Ergebnisse von EGERER (1962) bestätigt, nach denen 
eine Übertragung von P. tabacina durch das Saatgut ausge­
schlossen werden konnte. In diesem Zusammenhang sind 
auch die Arbeiten über das Infektionsverhalten der Oosporen 
heranzuziehen. KRÖBER (1969) konnte feststellen, dag nur 
sehr wenige Oosporen in der Lage sind, Tabakpflanzen zu in­
fizieren, Übertragungsversuche verliefen nur an sehr jungen, 
im Anzuchtstadium befindlichen Tabakpflanzen positiv. Infek­
tionen durch Oosporen im Feldbestand dürften nach KRÖBER 
kaum auftreten. 



Tabelle 2 

Jährliclter Befallsverlaiuf des Tabakblauschimmels nach Angaben des internationalen Blauschimmelwarndienstes der CORESTA - Auszugsweise Wiedergabe des Erstauftretens 

1973 1974 1975 1976 1911 1978 19i9 

Marokko 1. 3. Marokko 1. 3. Marokko· 13. 3. Marokko 1. 4. Tunesien 12. 2. Marokko 6. 2. Marokko 1. 3. 
Türkei 26. 3. Jordanien 15. 3. Türkei 14. 3. Algerien 9. 4. Marokko 24. 2. Jordanien 12. 3. Jordanien 1. 3. 
Lib.:1.non 30. 3. Griechenland 16. 3. Jugoslawien 16. 3. Tunesien 10. 4. Griechenland 4. 3. Syrien 4. 4. Türkei 19. 3. 
Jordanien 12. 4. Tunesien 27. 3. Syrien 1. 4. Syrien 14. 4. Israel 15. 3. Türkei 4. 4. Syrien 20. 3. 
Syrien 12. 4. Syrien 28. 3. Libanori 11. 4. Turkei 14. 4. Algerien 17. 3. Zypern 4. 4. Tunesien 23. 3. 
Griechenland 5. 4. A1gerien 29: 3. Libyen 15. 4. Libyen 25. 4. Syrien 24. 3. Griechenland 11. 4. Italien 25. 4. 
Algerien 2. 5. Libyen 8. 4. Iran 23. 4. Italien 27. 4. Jordanien 26. 3. Libanon 20. 4. Zypern 27. 4. 
Spanien 21. 5. Türkei 22. 4. Griechenland 23. 4. Jordanien 1. 5. Spanien 27. 3. Iran 1. 5. Lib3non 30. 4. 
Frankreich 18. 6. Libanon 8. 4. Italien 2. 5. Bulgarien 11. 5. Türkei 28. 3. Spanien 4. 5. Griechenland 8. 5. 
Ung�rn 20 6. Italien 10. 5. Rumänien 6. 5. Iran 31. 5. Iran 14. 4. Bulgarien 8. 5. Spanien 12. 5. 
Polen 23. 6. Jugoslawien 25. 5. Tunesien 12. 5. Spanien 8. 6. Libyen 1. 5. Italien 20. 5. Portugal 14. 5. 
Italien 27 6. Spanien 25. 5. C:SSR 19. 5. Jugoslawien 14. 6. Italien 3. 5. BRD 21. 5. Irak 19. 5. 
Schweiz 27. 6 Bulgarien 3. 6. Spanien 22. 5. Griechenland 15. 6. Jugoslawien 3. 5. DDR 21. 5. Bulgarien 20. 5. 
Jugoslawien 1. 1. Frankreich 18. 6. Bulgarien 2. 6. Rumänien 
CSSR 12. 1. BRD 21. 6. Frankreich 11. 6. Ungarn 
BRD 13. 1. C:SSR 26. 6. Ungarn 13. 6. Frankreich 
DDR 24. 7. Polen 26. 6. Schweiz 30. 6. Polen 
Österreich 30. 1. Ungarn 29 6. österre.ich 1. 7. 

Schweiz 6. 7. Polen 8. 7. 

Diese Fakten machen deutlich, welch hohen Stellenwert der 
durch die CORESTA organisierte Blauschimmelwarndienst für 
die Tabakanbauländer Europas hat. Die Ermittlung des Erst­
auftretens in den einzelnen Ländern ermöglicht es, den zeitli­
chen und geographischen Verlauf der jährlichen Epidemien zu 
beobachten und entsprechende Abwehrmafjnahmen zu organi; 
sieren. 

5, Schlufjfolgerungen 

Die Zuchtung blauschimmelresistenter Tabaksorten hat sich 
in den vergangenen 20 Jahren bewährt und ist konsequent 
fortzusetzen. Daneben gilt es, die vorbeugenden Mafjnahmen 
in der Jungpflanzenanzucht - Bodendesinfektion, Verwen­
dung von gebeiztem Hochzuchtsaatgut, dünne Aussaat, opti­
male Gestaltung des Klimaregimes, vorbeugende Fungizid­
applikationen - sorgfältig abzusichern. Nach wie vor ist die 
Auspflanzung Anfang Juni ahzuschliefjen, da zu spät ge­
pflanzte Bestände bei Auftreten der Blauschimmelkrankheit 
stärker geschädigt werden. Der Bekämpfungsbeginn im Feld­
bestand ist entsprechend der Schaderregerüberwachung und 
unter Nutzung der Angaben des internationalen Blauschim­
melwarndienstes festzulegen und der Fungizidaufwand zu mi­
nimieren. Grundsätzlich ist mit der Behandlung zu beginnen, 
wenn in einem der benachbarten Tabakanbauländer Befall 
festgestellt wird. Ebenso wichtig ist die Empfehlung, das Blatt­
gut rechtzeitig und stufenweise zu ernten. Neben der Verbes­
serung der Qualität des Erntegutes erreichen wir durch diese 
Mafjnahme eine bessere Durchlüftung und damit eine ver­
ringerte Infektionsgefahr der Bestände. Bei Auftreten der 
Krankheit ist die Ernte zu beschleunigen. 

6. Zusammenfassung

Ausgehend vom ersten Auftreten der Blauschimmelkrankheit 
des Tabaks (Peronospora tabacina Adam) im Jahre 1959 wird 
über die epidemische Ausbreitung des Erregers in Europa, 
die besonderen Befallsbedingungen in der DDR und die ein­
geschlagenen Lösungswege zur Bekämpfung der Krankheit 
berichtet. Neben der zielstrebigen Weiterführung der Resi­
stenzzüchtung wird die Forderung erhoben, alle vorbeugen­
den Mafjnahmen unter Nutzung der Ergebnisse des interna­
tionalen Blauschimmelwarndienstes zu organisieren. 

ITOJIBJICffl'.!e JIO)KHOJ.1 MyqHJfCTOJ.1 pOCbl Ta6aKa QPeronO!sipora ta­

badill11a Alctam) B repMaHcKoif J];eM0Kpan1qecKoif Pecny6n11Ke 

15. 6. Bulgarien 9. 5. Jugoslawien 24. 5. Frankreich 30. 5. 
28. 6. Rumänien 10. 6. Polen 29. 5. Jugoslawien 27. 6.
30. 6. Frankreich 16. 6. Frankreich 31. 5. Ungarn 5. 1. 

1. 1. Ungarn 27. 6. Rumänien 15. 6. BRD 6. 1. 

Schweiz 29. 6. Algerien 20. 6. Schweiz 10. 7. 
Polen 15. 7. Österreich 30. 6. CSSR 16. 7. 
DDR 22. 7. C:SSR 10. 7. DDR 18. 7. 

Schweiz 13. 7. 

MCXO,!IJI 113 nepBoro IlOJIBJICHHJI JIO)KH011 MyqHJ1CTOl1 pOCbl Ta6aKa 

�PeironiosipOIM l!laibacinJa Adlam) B 1959 ro,!ly B f)];P, coo6w;aeTcJI 06 

3Ill1qJl1TOTJ1qecKOM pacnpocTpaHCHl111 B036y,!ll1TCJIJI 3T011 l1Hcj:,eK­

I.ll10HHOl1 60JIC3Hl1 paCTCIDll!l B .EBpone, 06 oco6eHHOCTJIX YCJI0Bl1l!l 

nopa)KCHJ1JI 11M KYJibTYP B r,UP .l1 0 npOB0,!l.l1MblX Meponpl1JIT.l1JIX 

no 6opb6e C 60JIC3Hb!O. HapJIJIY C u;eJieHanpaBJICHHbIM np0,!10JI)Ke­

Hl1CM pa6oT no CCJICKI.IJ111 6one3Heyc·roifqJ1Bb1X paCTCHJ111 npe,!lo­

JIBJIJieTCJI Tpe60BaH11e IlOCJIC,!IOBaTCJibHOrO co6JIIO,!leHl1JI Bcex npo­

cj:,11JiaKT.J1qecK.l1X MeponpHHT.1111 .11 opraHJ13a111111 x11M11qecK011 6opb-

6h! B COOTBCTCTBJ111 C pe3yJibTaTaMJ1 MC)K,!lyHapO,!IH011 cny)K6bI 

c11rHaJI113a11.1111 JIO)KHOl!l MYqHl1CTOl!l püCbI Ta6aKa. 

Summary 

Occurrence of tobacco blue mold (Peronospora tabacina Adam) 
in the German Democratic Republic 

Starting out from the first occurrence of tobacco blue mold 
(Peronospora tabacina Adam) in 1959, an outline is given of 
the epidemic spread of the pathogen in Europe, the specific 
conditions for infestation in the GDR. and the approaches 
followed for controlling the disease. Apart from the purposive 
continuation of breeding for resistance, all preventive mea-­
sures have to be performed with utmost consistency and che­
mical control must be organized in accordance with the re" 
sults of the international blue mold warning service. 
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Bemerkungen zum Auftre-ten einer Tulpenbakteriose ,in der DDR 

1. Einleitung

In verschiedenen gärtnerischen und landwirtschaftlichen Be­
trieben mit intensivem Tulpenanbau beobachten wir seit eini­
gen Jahren Schäden an Blättern und Blütenstielen, die sich mit 
herkömmlichen Krankheiten und der Wirkung bisher bekann­
ter Schadfaktoren nicht erklären lassen. 
Dabei fallen Änderungen der Farbe und Oberflächenstruktur 
besonders an oberirdischen Pflanzenteilen auf. Pflanzenparasi­
tische Viren oder Nematoden konnten inzwischen als Schad­
ursache ausgeschlossen werden, ebenso zu niedrige Tempe­
raturen. Seit 1975 gelang es wiederholt, aus krankem Pflan­
zenmaterial Bakterien zu isolieren, mit denen durch Inokula­
tion gesunder Tulpen gleiche Krankheitsbilder reproduziert 
werden konnten. 
Während der Handhabung der von uns isolierten Bakterien­
stämme fiel, insbesondere bei Pathogenitätsuntersuchungen, 
eine weitgehende Übereinstimmung mit einer erstmals in Hol­
land beschriebenen Tulpenbakteriose auf. Der Erreger dieser 
Bakteriose wird als Corynebacterium oortii SAALTINK und 
MAAS GEESTERANUS (1969) bezeichnet. 

2. Schadbild

Nach unseren Beobachtungen werden hauptsächlich während 
des Freilandanbaus infizierter Tulpenpartien Krankheitssymp­
tome sichtbar. Mit dem Erscheinen der ersten Blätter können 
auf deren Oberfläche grau-wei.lje bis silbrige Striche von etwa 
5 mm Länge auftreten. Diese Aufhellungen sind meist entlang 
der Leitgefä.lje angeordnet. Die Blattoberfläche nimmt in sol­
chen Bereichen eine stumpf grau-grüne Färbung an und ist 
mitunter pustelartig erhaben. Schon bei geringer mechanischer 
Beanspruchung, wie durch Wind und Regen, rei.ljt das Blatt 
(Abb. 1). Die Epidermis bricht auf und kann auffallend leicht 
gro6flächig abgezogen werden (was bei gesunden Blättern 
nicht ohne weiteres möglich ist, Abb. 2). Unter der abgehobe­
nen Epidermis wird das Parenchym als stumpf moosgrün ge­
färbtes desorganisiertes Gewebe sichtbar. An älteren Blättern 
treten diese Symptome stärker und umfangreicher auf als an 
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iungeren. Es sind nicht immer alle Blätter einer Pflanze ge­
schädigt, häufig beschränken sich Krankheitserscheinungen 

Abb. 1: Naturliche Infektion Sorte 'Apeldoorn' 



Abb 2, Natürliche Infektion Sorte 'Apeldoorn' 

auf ältere Blätter. Befallene Pflanzenteile (Blätter und auch 
Blütenstiele) platzen bei akutem Krankheitsverlauf, dann wird 
grau-gelb verfärbtes Gewebe in den Wunden sichtbar. An 
Hand dieser Symptome kann die Krankheit in der Praxis er­
kannt werden'. 
An durchschmtterren kranken Pflanzenteilen fällt eine gelbe 
Verfärbung der Leitgefä.6e auf. In diesem Gewebe lassen sich 
mikroskopisch Bakterien nachweisen. Die_ genannten Erschei­
nungen werden von holländischen Autoren als „helsvuur" 
(Höllenfeuer) bezeichnet. 
Das Krankheitsbild an befallenen Tulpenzwiebeln ist nach un­
serer Auffassung schlechter zu erkennen als an den Vegeta­
tionsorganen. Symptome werden erst nach Entfernung der 
äu.fJeren, eingetrockneten braunen Schale sichtbar. Auf der 
darunterliegenden wei.fJen Zwiebelschuppe erscheinen zunächst 
kleine wei.f3liche Pusteln, die sich zu gröfjeren Flecken ver­
einigen. Diese färben sich gelb und schwellen etwas an, dabei 
kann deren rauhe Oberfläche auch aufrei_f3en. 
Transversal geschnittene Zwiebeln zeigen eine deutliche Gelb­
färbung des erkrankten Gewebes, besonders in der Nähe von 
Leitgefä_f3en. Wegen der,eelben Färbung werden die Symptome 
an den Zwiebeln „geelpok" (Gelbpöcken) genannt. Diese gel­
ben Flecke lassen sich leicht mit mechanischen Beschädigungen 
verwechseln. Auffällig ist, da-6 kranke Tulpenzwiebeln wäh­
rend der Lagerung schrumpfen; auch hieran können kranke 
von gesunden unterschieden werden. Typische Fäulen, wie sie 
von anderen Bakterienkrankheiten her bekannt sind, wurden 
bisher bei C.-oortii-Infektionen nicht beobachtet und sind auch 
in der Literatur nicht erwähnt. 

3. Nachweis und Verbreitung

3.1. Isolation und Pathogenitätsprüfung 
Aus verschiedenen Teilen erkrankter Pflanzen wurden Bakte­

Tabelle 1 

Ergebnisse der' Infektionsversuche mit eigenen Baktenenisolaten an Tulpenzwiebeln. 
Sorte •Cassini', Gröfje 9, in den Jahren.1977i7B und 1978179 

Variante 

unbehandelte Kontrolle 
W 3Sserkontrolle 

Bakterienisolat 77-59 A 

Bakterienisolat 77-59 B 

Auszählung der Befallssymptome in �/0 

1977 /78 1978/79 

2 
0 

45 
35 

0 

4 

70 

55 

Pflanzenmaterials, Plattengu_f3verfahren). Dabei konnte eine 
gute .Übereinstimmung in der Koloniemorphologie der Isolate 
verschiedener Pflanzenherkünfte beobachtet werden, Die Bak­
terienkolonien waren milchig-gelb gefärbt und variierten in 
Grö_f3e und Form abhängig vom jeweiligen Nährboden. 
Für Pathogenitätsuntersuchungen wurden Bakterienstämme 
nach den Ergebnissen der Gramfärbung ausgewählt. Auffällig 
war hierbei, da-6 trotz vorheriger Reini<gung (Einzell,i,solierung) 
bei der mikroskopischen Beurteilung der Färbung neben in­
tensiv blau (positiv) angefärbten Zellen auch Übergänge bis 
zu nicht (negativ) gefärbten Bakterienzellen auftreten. 
Bakterienisolate mit überwiegend grampositivem Verhalten 
wurden in Infektionsversuchen verwendet. Zur Prüfung der 
Pathogenität wurden je Isolat 20 bis 30 Tulpenzwiebeln mit 
einer wä.fJrigen- Bakteriensuspension inokuliert (Rekord­
Spritze). Als Kontrolle wurde etwa die gleiche Flüssigkeits­
menge Leitungswasser (ca. 1 ml je Zwiebel) in 50 Tulpenzwie­
beln gespritzt. Alle so behandelten Tulpenzwiebeln wurden 
gemeinsam mit weiteren 50 unbehandelten Zwiebeln drei Tage 
bei 20 bis 25 °C gelagert und anschlie.fJend ins Freiland ausge­
pflanzt (November 1977 und 1978). In den darauffolgenden 
Frühjahren konnten die Versuche bonitiert werden (Tab. 1). 
Neben einer offensichtlich geringeren Wuchsleistung der mit 
Bakter\en infizierten Tulpenzwiebeln wurde eine charakteri­
stische Ausbildung von Krankheitssymptomen beobachtet. Die 
aus erkrankten Pflanzenteilen isolierten Bakterien wurden mit 
den ursprünglichen Bakterienisolaten (von 1977) verglichen 
und im Herbst 1978 wiederholt für Inokulationen verwendet. 
Auch im Frühjahr 1979 konnten die für C.-oortii-Infektionen 

rien nach üblichen Labormethoden isoliert (Desinfektion des· Abb. 3, Künstliche Infektion Sorte 'Cassini' Blatt- und Blütenschadigung 
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Tabelle 2 

Vermehrungsanbau 1977/78 und 1978/79 Auszählung kranker Tulpenpflanzen in % 

Sorte Datum 1978 1979 
17. 3. 28. 3. 3. 4. 11. 4. 18. 4. 2. 5. 16. 5. 9. 4. 1.9. 4. 23. 4. 7. 5. 14. 5. 21. 5.

'Luc:ky Strike" 
Zugang 0,1 0,5 0,5 0,7 0,9 0,4 
kumulahv 0,1 0,6 1,1 1,8 2.7 3,1 

'Cassini' 

Zugang 0,0 1,4 0,9 3.5 1.6 0,7 
kumulativ 0,0 1,4 2,3 5,8 1,4 8,1 

'Apeldoorn' 
Zugang 0,0 0,0 0,2 0,1 0.2 0.2 
kumulativ 0,0 o.o 0,2 0.3 0,5 0,1 

charakteristischen Symptome mit unseren Bakterienisolaten 
reproduziert werden (Abb. 3). 

3.2. Felduntersuchungen 

Neben den Untersuchungen mit künstlichen Infektionen wur­
den in der GPG Zierpflanzenproduktion Neu Bochow Auszäh­
lungen von C.-oortii-Symptomen im Feldbestand an jeweils 
1 000 Pflanzen pro Sorte durchgeführt. In den Sorten 'Cassini', 
'Lucky Strike' und 'Apeldoorn' wurde wöchentlich bonitiert und 
kranke Pflanzen selektiert (Tab. 2). Die Befallsangabe liegt 
als wöchentlicher Zugang und kumulativ als Mittelwert von 
vier Wiederholungen je Sorte vor. Es zeigte sich, dafj die 

Abb. 4: Natürliche Infektion. Sorte • Apeldoorn' ohne Blütenbildung 
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1,3 0.2 0,1 0.2 0,7 0,3 0,1 

4,4 0,2 0,3 0.5 1,2 1,5 1,6 

3,2 0,3 0,6 0,6 1,3 0,4 0,2 
11,3 0,3 0,9 1,5 2,8 3,2 3,4 

0,5 0,0 0,0 0,0 0.1 0,0 0,0 

1,2 0,0 0,0 o.o 0.1 0,1 0,1 

Symptome bereits im März sichtbar wurden und im Mai wie­
der abklangen. Bei den einzelnen Sorten ergibt sich keine 
Übereinstimmung in der Befallsstärke wahrend beider Jahre. 
Im Frühjahr 1978 lag der Befall bedeutend höher als im glei­
chen Zeitraum von 1979. Die 1978 mit 11.3 % am stärksten 
belastete Partie 'Cassini' zeigte 1979 mit 3,4 % wieder den 
stärksten Befall. 
Nach unseren Beobachtungen scheint eine Beziehung zwischen 
Symptomausprägung und dem Witterungsverlauf während der 
Vegetationszeit vorzuliegen. Niedrige Temperaturen (insbe­
sondere Nachtfröste) im Frühjahr 1979 wirkten sich in der 
nachfolgenden Auszählung in Form erhöhter Symptomausbil­
dung aus. Dabei reagierten hoch belastete Partien stärker als 
gering belastete. Unter gleichem Aspekt ist die Tatsache zu 
sehen, da.fl in der Treiberei Schäden durch C.-oortii-Befall 

kaum beobachtet werden. 
Die Bakteriose blieb im Frühjahr 1979 weitgehend latent, was 
durch späteres Auflaufen der Tulpen und relativ ausgeglichene 
Temperaturen im Vegetationsverlauf bedingt sein kann. 

Nach unserer Meinung stellt die durch Corynebacterium oortii 

hervorgerufene Bakteriose für den Tulpenanbau eine ernstzu­
nehmende Gefahr dar, da nicht beachteter geringer Befall in 
ungünstigen Jahren zu erheblichen Ausfällen, ganz besonders 
beim Vermehrungsanbau, führen kann. 
Es konnte festgestellt werden, dafj sichtbar erkrankte Pflan­
zen nur schlecht entwickelte oder gar keine Blüten bilden 
(Abb. 3 und 4). kaum Tochterzwiebeln ansetzen und im Zwie­
belwachstum deutlich hinter gesunden Pflanzen zurückbleiben. 
Stark mit C. oortii belastete Tulpenpartien liegen im Ertrag 
deutlich unter dem Niveau gesunder Bestände. 

3.3. Verbreitung 

Beim Kontrollanbau von Proben importierter Tulpenzwiebeln 
im Ouarantänegarten des Zentralen Quarantänelabors in Pots­
dam konnten in den Vorjahren vereinzelt und 1979 verstärkt 
Pflanzen mit deutlichen C.-oortii-Symptomen beobachtet wer­
den. Befall liefj sich an Hand von Symptomen bei den Sorten 
'Apeldoorn', 'Aureola', 'Bing Crosby', 'Cassini', 'Golden Apel­
doorn', 'Lustige Witwe' und 'Mirjoran' feststellen. Sichtbare 
Symptome traten bei diesen Sorten mit einem Anteil von etwa 
10 bis 80 % der Probengröfje auf. Es handelt sich dabei um 
Pflanzenimporte aus den Niederlanden. 
Bisher wurde die Bakteriose aus den Niederlanden (SAALTINK 
und MAAS GEESTRANUS, 1969) und aus Japan beschrieben. 
Mit dem Auftreten dieser Krankheit ist auch in weiteren Län­
dern mit intensivem Tulpenanbau zu rechnen. 

4. Bekämpfungsmöglichkeiten

Wie bei fast allen bakteriellen Pflanzenkrankheiten liegen die 
Bekämpfungsschwerpunkte auf optimaler Kulturführung, 
Pflanzenhygiene und geeigneten prophylaktischen Mafjnah­
men. Eine kurative Behandlung mit bakteriziden Präparaten 
war bisher nicht erfolgreich. 



Sehr wichtig ist es, die Technologie der Tulpenvermehrung auf 
alle Möglichkeiten zu überprüfen, die eine Übertragung von 
Bakterien ei_nschränken. Besonders unter industriemä6igen 
Produktionsbedingungen sollte deshalb auf beschädigungs­
arme Pflanzung und Ernte Wert gelegt werden. 

Beim Kappen der Blüten ist besondere Vorsicht geboten, um 
Schmierinfektionen zu vermeiden. 

Grö6te Bedeutung kommt der Selektion erkrankter Pflanzen 
zu. Im Feldbestand müssen Pflanzen mit aufgerissener Blatt­
oberfläche (als typisches Krankheitssymptom) konsequent aus­
gelesen und vernichtet werden. Als weitere Selektionsma6-
nahme mu6 gewissenhaftes Verlesen des Pflanzgutes angese­
hen werden. 

Tulpenzwiebeln mit C.-oortii-Befall schrumpfen im Verlauf 
der Lagerung, sind gelbfleckig und oft losschalig. Diese Merk­
male sind nach warmer Lagerung bei etwa 20 °C und bei re­
lativ spätem Pflanztermin im Oktober gut erkennbar. Dabei 
erzielter späterer Austrieb im Frühjahr wird als günstig an­
gesehen. Fungizide mit bakterizider Wirkung können im Feld­
bestand und beim Pflanzgut zur Verringerung der Bakterien­
übertragung von Pflanze zu Pflanze führen. Gute Erfahrungen 
wurden in der GPG Zierpflanzenproduktion Neu Bochow mit 
Captan-Präparaten gemacht, die bei der Tauchbehandlung des 
Pflanzgutes im Herbst und als Blattspritzungen im Frühjahr 
angewendet werden. 

5. Zusammenfassung

Durch Infektionsversuche mit eigenen Bakterienisolaten wird 
die bakterielle Natur von Schäden im Tulpenanbau der DDR 
nachgewiesen. Vergleiche in der Symptomausprägung und. ein­
zelner Merkmale der Krankheitserreger weisen auf Überein­
stimmung mit einer bereits beschriebenen Tulpenbakteriose 
hin, die durch Coryrzebacterium oortii (SAALTINK und MAAS 

GEESTERANUS, 1969) verursacht wird. Auszählungen im 
Feldbestand geben Anhaltspunkte auf eine latente Verbrei­
tung. Als Bekämpfungsma6nahmen werden strenge Selektion, 
Pflanzenhygiene und optimale Pflanzenkultur genannt. 

Pe310Me 

3aMeTKJ)! o IIOJIBJieHJ)!J)! 6aKTepMaJibHOH 6oJie3HM TIOJ!bIIaHa B r,n;P 
I.1CXO,!ll! M3 OI!b!TOB rro 3apa)KeHMIO pacTeHMH TIOJlbIIaHa 6aKTe-

pH!IMH, BbI,!leJieHHb!MH caMMMH aBTOpaMM, M3JiaraeTCl! 6aKTepHaJLb­
Hbil1 xapaKTep Bpe,11a, rrpwmHlleMoro TIOJibIIaHy B r,n;P. CpaBHeHue 
Bb!pa)KeHHOC'(H CMMIITOMOB M OT,!leJibHb!X rrpM3HaKOB B036y,11u­
TeJieii 6oJie3Heii: yKa3bIBalOT Ha CXO,!ICTBO ,11aHHOro 6aKTepM03a 
c paHee orrucaHHOJ1 6aKTepMaJibHOH 6oJie3HblO, Bbl3bIBaeMOl1 
Co,rynrebaatlerliium cor,bi:i C5aalt&n,k M Maras Geeslleranius, 1969). 
IlO,!IC4eTbJ Ha IIOJieBb!X yqacTKax · ,11a10T OCHOBaH»e C'IMTaTbCl! CO 
CKpb!TblM pacrrpOCTpaHeH»eM 6oJie3HH .B Kal.!eCTBe· MeporrpMl!THl1 
rro 6oph6e C 6aKTepM030M peKOMeH,!IYIOTCl! CTporuii: OT6op, rrpo­
Be,!leHMe q:mTOCaHMTapHblX Mep M OIITHMaJibHb!H yxo,11 3a pacTe­
HHl!MM. 

Summary 

Remarks on the occurrence of a bacterial disease of tulip in 
the GDR 

The bacterial nature of damage to tulips in the GDR was 
proved in infection experiments with bacterial isolates prep­
ared by the authors of the paper. Comparfson of symptoms 
and certain characteristics of the pathogens shows correspon­
dence with a previously described bacterial disease of tulip 
caused by Coryrzebacterium cortii (SAALTING and MAAS 
GEESTERANUS, 1969). Field counts indicate latent spread. 
Measures of control include strict selection, plant hygiene, and 
optimal crop husbandry. 
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Werner HAHN und Rüdiger SCHMATZ 

Zur Diagnose und Bekämpfung der Ascochyta-Krankheiit der Chrysantheme 

1. Einleitung

Die zunehmende Spezialisierung im Zierpflanzenbau und die 
dabei sich immer stärker durchsetzende Kultivierung von nur 
wenigen Pflanzenarten bergen die gro6e Gefahr der Ausbrei­
tung wirtsspezifischer Pathogene in sich. Hierzu gehört z. B. 
der Erreger der Ascochyta-Krankheit der Chrysantheme, über 
die bereits BAKER u. a. (1949) und später SAUTHOFF (1963) 
ausführlicher berichteten. Da diese Krankheit nicht nur in der 
DDR, sondern auch in einer Reihe anderer Länder der Ouaran-

täne unterliegt, ist ihr nicht zuletzt im Hinblick auf die Er­
zeugung exportfähiger Ware besondere Aufmerksamkeit zu 
widmen. An den Produzenten richtet sich daher eindringlicher 
als je zuvor die Forderung nach sicherer Diagnose der Krank­
heit und deren gezielter Bekämpfung, worüber der folgende 
Beitrag informiert. 

2. Krankheitssymptome

Die Ascochyta-Krankheit kann alle Teile der Chrysantheme be­
fallen. Blüten, Stecklinge sowie Wunden werden bevorzugt in-

189 



fiziert. Bei Blüteninfektion zeigen sich zunächst dunkle Stip­
pen auf den Blütenblättern, die sich rasch ausdehnen und zur 
Verbräunung und Fäulnis der ganzen Blüte fuhren. An den 
Laubblättern entstehen braune bis schwarze Läsionen, die sich 
häufig vom Blattrand ausbreiten. Am Stengel ist vornehmlich 
vom basalen Teil bzw. von Verletzungen ausgehender Befall 
festzustellen. Er führt ebenfalls zu einer braunen bis schwar­
zen Verfärbung des Gewebes, das bei älteren Pflanzen ver­
morscht, bei Stecklingen in eine Weichfäule übergeht. An­
fangs fallen diese Pflanzen schon beim flüchtigen Betrachten 
durch kleinere, oft eingerollte und schwach graugefärbte Blät­
ter an den Triebenden auf. Sie bleiben schlie.(jlich im Wuchs 
zurück und beginnen, unter Blattwelke und -verbräunung ab­
zusterben (Abb. 1). 

3. Nachweis des Erregers

Der Erreger der Ascochyta-Krankheit ist Didymella chrysan­
themi (syn. Didymella ligulicola), ein zu den Ascomyceten ge­
hörender Pilz. In seiner häufiger anzutreffenden Nebenfrucht­
form ist er als Ascochyta chrysanthemi bekannt. Auf Grund 
der Konidienentwicklung und -morphologie wurde er jedoch 
in die Gattung Phoma eingeordnet und somit als Ph chrysan­
themi bezeichnet. 
D. chrysanthemi ist in der Lage, auf allen befallenen Pflanzen­
teilen Pyknidien zu bilden. Sie sind gelblich bis bräunlich,
kugel- bis kegelförmig und haben einen Durchmesser von ca.
130 ,um. Bei der Reife treten die darin gebildeten Pyknosporen
in Form von Tröpfchen oder Ranken aus.
Wenn befallsverdächtige Pflanzen noch keine Fruchtkörper
aufweisen, sind sie in eine „feuchte Kammer" zu legen, bei
Zimmertemperatur aufzubewahren und auf Pyknidienbildung
zu untersuchen. Da diese zeitlich variieren kann, sollten die
Pflanzen bis etwa 3 Wochen nach dem Einlegen in Abständen
kontrolliert werden. Auf den Läsionen von Blüten und Blät­
tern entwickeln sich Pyknidien im allgemeinen früher als auf
anderen Teilen der Pflanze. Grö_flere Schwierigkeiten kann
mitunter der Nachweis an sehr jungem Gewebe bereiten, das
frühzeitig kollabiert und von Saproben rasch zersetzt wird.

Ein sicherer und oft auch schnellerer Nachweis des Erregers 
ist mit Hilfe künstlichen Nährsubstrates möglich. Hierfür eig­
net sich Malzagar, dem zur Unterdrückung des Bakterien­
wachstums 250 ppm Chloramphenicol zugegeben werden. 
Äu_flerlich desinfizierte Pflanzenteile (z. B. 2 min in 0,1 °loiger 
HgCb-Lösung) sind in 1 bis 2 mm kleine Stücke zu schneiden 
und in mit Nährboden ausgegossene Petrischalen zu legen. Bei 
Zimmertemperatur zeigt D. chrysanthemi ein gutes Wachstum, 

' 

i 

f 
! 

'· ) 
Abb. 2: Kolonie von Didymella clzrysanthemi nach 8täg1ger Bebrütung 

so da.fl bei gewisser Erfahrung eine Diagnose bereits nach 7-
tägiger Bebrütung möglich ist (Abb. 2). 
D. chrysanthemi bildet auf dem künstlichen Nährboden ein
wei_flliches bis graues flockiges Luftmyzel in konzentrischen
Ringen. Das Substratmyzel ist mit Ausnahme einer hellen
peripheren Zone dunkelbraun und plektenchymatisch. In Rein­
kultur erreicht der Pilz nach 7tägiger Bebrütung bei 24 °C
einen Koloniedurchmesser von etwa 65 mm. Die Pyknospo­
ren (Abb. 3) sind wie die auf natürlichem Substrat gebildeten
hyalin, länglich und manchmal unregelmä_flig gekrümmt. Sie
können eine, seltener bis zu drei Septen aufweisen; die Mehr­
dien waren nur einzellige Sporen zu erkennen. Reife Sporen
können eine, seltener bis zu drei Septen aufweisen; die Mehr­
zahl der Sporen jedoch ist einzellig. Ab und an wurden auch
ältere Pyknidien gefunden, in denen sich nur unseptierte Spo­
ren entwickelt hatten. Die Sporen messen durchschnittlich 6,3
X 2,4 µm, womit sie wesentlich unter den Grö_flenangaben an­
derer Autoren liegen.
Die mit eigenen Isolaten durchgeführten Infektionen an Blät­
tern gesunder Chrysanthemenpflanzen riefen Symptome her­
vor, wie sie für die Ascochyta-Krankheit typisch sind. Durch
Reisolation des Pilzes konnte die Identität mit dem Infek­
tionsmaterial bestätigt werden.
Die Hauptfruchtform des Pilzes tritt wesentlich seltener auf.
Perithezien konnten bisher nur an unteren Stengelteilen von
Schnittpflanzen oder älteren Mutterpflanzen beobachtet wer-

Abb. 1: Chrysanthemehstecklinge, links gesund, rechts an der Triebspitze infiziert Abb_ 3: Pyknosporen von Didymella cl1rysanthemi 
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den. Auf künstlichem Nährboden blieb die Perithezienbildung 
aus. Die Perithezien ähneln zwar äu.flerlich den Pyknidien, ent­
halten aber Aszi mit je 8 Sporen. Die Askosporen sind spindel­
förmig, 2zellig und am Septum eingeschnürt. Sie waren im 
Durchschnitt 15 ,um lang und-5 /-tm dick. 

4. Verwechslungsmöglichkeiten

Die Blütenkopffäule, hervorgerufen durch Botrytis cinerea, 
kann zur Verwechslung mit Didymella-Befall an Blüten Anla.fl 
geben. Die durch Botrytis befallenen Pflanzenteile aber werden 
bei ausreichend hoher Luftfeuchte sehr bald von einem grauen, 
reichlich sporulierenden Myzelrasen überzogen. Braune bis 
schwarze Flecken an Laubblättern werden auch durch Botrytis 
cinerea oder durch Blattälchen hervorgerufen. 

Die Wurzel- und Stengelgrundfäule, deren Erreger Phoma 
chrysanthemicola ist, äu.flert sich vor allem in einer braun­
schwarzen Verfärbung und Vermorschung der unteren Sten­
gelpartien. Aufjerdem kommt es zu chlorotischer Adernaufhel­
lung und netzartiger Verbräunung der Blätter. Der Pilz bildet 
Pyknidien, die im Gegensatz zu D. chrysanthemi erst nach 
einigen Wochen unter der Rinde angelegt werden. Die einzel­
ligen Pyknosporen sind durchschnittlich 5,1 X 1,5 µm gro.fl 
(SCHNEIDER und PLATE, 1970; o. V., 1977). 

Fäulnis und Verfärbung an basalen Stengelteilen, insbeson­
dere an Stecklingen, kann auch auf Pythium-, Rhizoctonia­
oder Sclerotinia-Befall zurückgeführt werden. 

Um Fehldiagnosen auszuschlie.f,en, ist neben einer genauen 
Betrachtung der Symptome eine mikroskopische Untersuchung 
unbedingt erforderlich. 

5. Bekämpfung

Wichtigste Voraussetzung zur Verhinderung der Ascochyta­
Krankheit ist die Verwendung von gesundem Ausgangsmate­
rial. Daher mu.fl vor allen Dingen beim Aufbau von Mutter­
pflanzenbeständen eine sehr strenge Selektion befallsverdäch­
tiger Pflanzen vorgenommen werden. Versäumnisse lassen sich 
später nur mit gro.flem Aufwand korrigieren. 

Der Pilz kann sich bei hoher Luftfeuchtigkeit (80 %) und Tem­
peraturen zwischen 20 und 26 °C optimal entwickeln. Seine 
schnelle Ausbreitung in der Pflanze sowie im Bestand, bedingt 
durch rasches Wachstum und starke Sporulation, führen zu er­
heblichen Verlusten. Sie zu vermeiden, kann nur durch einen 
Komplex indirekter und direkter Bekämpfungsma.f,nahmen 
erreicht werden. Im Vordergrund stehen pflanzenbauliche und 
Hygienema.flnahmen, die einerseits ein gutes Pflanzenwachstum 
garantieren, andererseits ungünstige Entwicklungsbedingun­
gen für den Erreger schaffen. Dazu gehören 
a) eine tiefe und sorgfältige Lockerung des Bodens,
b) das Vermeiden stauender Nässe,
c) das Vermeiden zu dichter Pflanzenabstände,
d) nach Möglichkeit das Trockenhalten der oberirdischen

Pflanzenteile und
e) das Einhalten einer nicht zu hohen Luftfeuchtigkeit (Richt-

wert 70 bis 80 % relativer Luftfeuchte).

Da die Stecklinge bis zum Einwurzeln geschwächt und somit 
stärker infektionsgefährdet sind, ist in dieser Entwicklungs­
phase die Einhaltung optimaler Kulturbedingungen besonders 
wichtig. Dabei sind auch· die jahreszeitlichen Schwankungen 
des Krankheitsverlaufs zu berücksichtigen. So ist z. B. mit an­
steigenden Temperaturen ab Mai eine deutliche Befallszu­
nahme zu verzeichnen. Au.flerdem besteht eine erhöhte Infek­
tionsgefahr zur Zeit der Knospenbildung und beim Ausbre­
chen der Seitentriebe. 

Die Sortenwahl wirkt sich ebenfalls auf die Befallsintensität 
aus. Nach Literaturangaben wie auch nach eigenen Beobachtun-

gen bestehen sortenspezifische Anfälligkeitsunterschiede. 'Di­
lana', 'Luyona', 'Maureen Plummer' und 'Fred Shoesmith' er­
wiesen sich als besonders anfällig. 

Für die Gesunderhaltung der Bestände ist eine strenge Selek­
tion unumgänglich. Erkrankte Pflanzen - auch mit den ge­
ringsten Anzeichen eines Befalls - sind sofort aus dem Be­
stand zu entfernen und zu vernichten. 

Der Einsatz von Fungiziden ist vom Entwicklungsstadium der 
Pflanzen und von der Befallssituation abhängig. Um einer In­
fektion der Stecklinge vorzubeugen, empfiehlt sich die Sprit­
zung mit dem Systemfungizid Trifoi:ine (Saprol 0,1 °loig). Un­
ter Berücksichtigung des Infektionsdruckes sollten sich Sprit­
zungen mit Captan (Malipur 0,30/oig) im Abstand von 8 bis 14 
Tagen wiederholen. 

Erhöhte Infektionsgefahr besteht au.flerdem während der 
Knospenbildung und des Ausbrechens der Seitentriebe. Oft 
treten danach Blütenknospen- bzw. Stengelinfektionen auf. Da­
her ist zu dieser Zeit die Fungizidbehandlung besonders wich­
tig. Es ist dabei zu beachten, da-6 Captan Spritzflecken auf den 
Blütenblättern hinterläf}t, die die Verkaufsfähigkeit der Schnitt­
ware mindern. Wenn bereits ein Befall eingetreten ist, hat nur 
der Einsatz von Triforine Aussicht auf Erfolg. 

Bei der Spritzbehandlung mit Captan kommt es auf eine 
gleichmäf}ige Benetzung aller Pflanzenteile an. Die Zugabe 
eines Netzmittels erscheint dabei ratsam. Es mu.fl auch der Zu­
wachs der Pflanzen beachtet werden, weshalb die Behandlun­
gen regelmä.flig durchzuführen sind. Um die Fungizidbeläge 
möglichst lange auf den Pflanzen zu erhalten, ist eine termin­
liche Abstimmung der Pflanzenschutzarbeiten mit anderen Ar­
beiten wie Düngen oder Bewässern unbedingt erforderlich. 

Nach Abschlu.fl der Kultur ist eine Desinfektion der Gewächs­
häuser durch Verdampfen oder Vernebeln von Formalin vor­
zunehmen. Anschlie.flend sind die Bestände zu räumen und der 
Boden physikalis<;h (Dämpfung) oder chemisch zu entseuchen, 
wobei der Dämpfung der Vorzug zu geben ist. 

6. Zusammenfassung

Die Ascochyta-Krankheit stellt im konzentrierten Chrysan­
themenanbau eine ernst zu nehmende Mykose dar. Ihr Erre­
ger ist Didymella chrysanthemi (Konidienstadium: Phoma 
chrysanthemi, syn. Ascochyta chrysanthemi). Möglichkeiten 
seines Nachweises an der Pflanze sowie auf künstlichem Sub­
strat werden beschrieben. Auf Krankheiten, die zur Verwechs­
hing Anla.fl geben können, wird hingewiesen. 

Zur Bekämpfung der Krankheit werden pflanzenbauliche, hy­
gienische, physikalische und chemische Maf}nahmen empfoh· 
len, deren Aussicht auf Erfolg jedoch nur bei einer komplexen 
Anwendung besteht. 

Pe310Me 

0 .z:vrnrH03e H 60pb6e C aCKOXHT030M XpH3aHTeMbI, BbI3bJBaeMblM 
rpw6aMH H3 po,!(a kscochyita-

3a6oJieBaHHe xpH3aHTeMbl 3CKOXHT030M B YCJIOBHHX KOHl\eHTpl-1-
poBaHHOro Bb!paw;wBaHMH 3TOH 1\BeToqHOH KYJibTYPbI, rrpe)];­
CTaBJIHeT co6ott: MHK03, Tpe6y10w;wft cepbe3HOro BHJ1MaHJ1H. Bo36y­
)];l1TeJieM 6oJie3HJ1 HBJIHeTcJI 1D!ildymelll!a chry,sia:nltih,emi (KOHJ1)];J1aJih­
HaH CT3)];11H: Phom,a chry,s:a:nlfuemii, CHHOHHM: ,Aiscochy,ta chrysllin­
themi). )J;aHO orr11caHJ1e B03MO)KH0CTei1 Bb!HBJieHHH B036y,!(J1TeJIH 
Ha paCTeHI,fI,f I,f Ha I,fCKYCCTBeHHOM cy6cTpaTe. Coo6�aeTCJI O CXO)];­
Hb!X 6oJie3HHX, Mory�ux CJIY)Kl1Tb rrpuqJ1HOH HerrpaBl1JibHb!X 
)];l1arH030B. )];JIH 6opb0bl C 3a6oJieBaHHeM peKOMeH)];YIOTCJI arpo­
TeXHHqecKue, cpUTOCaHHTapHb!e, cpl13HqecK11e 11 Xl1MJ1qecKHe Mepo­
IIPHHTHJI, HMeJOm;He rrepcrreKTl1Bbl Ha ycrrex JIJ1lllb rrpu YCJIOBI,fI,f 
KOMIIJieKCHOro l1X rrp11MeHeHl1H. 
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Summary 

Diagnosis and control of Ascochyta disease of chrysanthemum 

Ascochyta is a serious fungal disease of chrysanthemum, espe­
cially when grown at high concentrations. lt is caused by 
Didymella chrysanthemi (conidial stage: Phoma chrysanthemi, 

syn. Ascochyta chrysanthemi). Possibilities of identifying that 
pathogen on the plant and on artificial substratum are descri­
bed. Diseases that might be misunderstood for Ascochyta di­
sease are indicated. Crop husbandry; sanitary, physical and 
chemical measures are recommended for controlling the di­
sease. These measures are promising, however, only when 
used in complex. 
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Präziisierung des Bfotests zum Nachwei:s von Heterodera schachtii Schmidt 

1,. Einleitung 

Zur quantitativen Erfassung einer Bodenverseuchung mit dem 
Rübenzystenälchen Heterodera schachtii Schmidt wurde von 
STELTER (1977) ein biologischer Test empfohlen, der gegen­
über den bisher angewendeten mechanischen Verfahren we­
sentliche Vorteile bietet. 
Die bei der Einführung des Biotests in die Praxis aufgetrete­
nen Probleme erfuhren eine weitere Bearbeitung, im Ergebnis 
dieser Untersuchungen wird die Methodenvorschrift in folgen­
den Punkten ergänzt bzw. präzisiert: 
- Erweiterung des Probenahmezeitraumes im Untersuchungs­

jahr,
- Abschätzung des Fehlers bei Ansatz des Biotests mit 15 Wie-

derholungen,
- Technik der Bodenprobenahme,
- Durchführung der Ballenbonitur,
- Präzisierung der Regressionsgeraden zur Ermittlung der

Verseuchungsdichte,
- Nutzung der Ergebnisse des Biotests zur Beratung der Pflan­

zenproduktionsbetriebe.

2. Ergebnisse

2.1. Erweiterung des Probenahmezeitraumes im Untersu­
chungsjahr 

In dem bisher festgelegten Zeitraum (Spätherbst bis zeitiges 
Frühjahr), bei Bodentemperaturen unter 10 °C ist die Probe­
nahme auf Grund der höheren Bodenfeuchte häufig erschwert 
und die Probenqualität beeinträchtigt, die erforderlichen Ar­
beitskräfte und Maschinen stehen .in dieser Zeit mitunter nicht 
zur Verfügung. 
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Günstigere Voraussetzungen für die Probenahme bestehen da­
gegen in den Monaten August und September. Die Unter­
suchungen ergaben, dafj der nach dem vorverlegten Probe­
nahmetermin noch zu erwartende temperaturinduzierte spon­
tane Larvenschlupf von Heterodera schachtii im Boden in sei­
ner Gröfjenordnung im Fehlerbereich der Methode liegt und 
somit zu vernachlässigen ist. Mit der Probenahme für den Bio.­
test kann daher bereits im August, nach Abschlufj der Getreide­
ernte, begonnen werden. Mit entsprechend zeitig gezogenen 
Proben ist der erste Biotest noch im September bis Oktober 
durchführbar, dadurch kann für einen Ansatz die Zusatzbe­
leuchtung im Gewächshaus eingespart werden. 

2.2. Technik der Bodenprobenahme 

Zur Mechanisierung der Probenahme wurden von einigen Be­
trieben Probenziehgeräte in unterschiedlicher Ausführung ge­
fertigt. In vielen Fällen mufj das Ziehen der Proben jedoch 
noch von Hand erfolgen und ist daher oft nicht im erforder­
lichen Umfang möglich. Eine Voraussetzung für die Vergleich­
barkeit der Biotest-Ergebnisse ist die einheitliche Probenahme­
technik, daher wurde vom Forschungszentrum für Boden­
fruchtbarkeit Müncheberg eine technische Dokumentation zu 
dem Probenziehgerät erarbeitet, das vom ACZ Kläden in An­
lehnung an das „Erfurter Modell" (ROTH, 1972) gebaut 
wurde. Die Dokumentation steht zur Einsichtnahme zur Ver­
fügung. 

2.3. Abschätzung des Fehlers bei Ansatz des Biotests mit 15 
Wiederholungen 

Die statistische Analyse von 300 Einzelwerten ergab, dafj mit 
einer Zunahme der Zystenzahl am Ballen von 2,5 bis 25 die 



relative Grenzdifferenz innerhalb der Wiederholungen von 66 
auf 45 % sinkt. Für die Ableitung der Anbaupause aus den Er­
gebnissen des Biotests ist vor allem der Abschnitt der Regres­
sionsgeraden (Abb. 1) zwischen 10 und 30 Zysten/Ballen (ent­
sprechen 900 bis 2 500 Eier und Larven/100 cm:3) von Bedeu­
tung. Für diesen Bereich beträgt der mittlere Fehler 45 %. 
Um die G_enauigkeit des Biotests über eine Vergrö_fierung der 
Wiederholungszahl zu steigern, ist ein nicht vertretbarer 
Mehraufwand erforderlich. Bei der Durchführung mit 15 Wie­
derholungen sind daher alle Mafjnahmen, mit denen die Ho­
mogenität der Einzelwerte positiv beeinflu_fit werden kann, be­
sonders zu beachten. Dazu gehören: gründliche Mischung der 
Bodenproben vor dem Ansatz, Einhaltung einer gleichmäfjigen 
Bodenfeuchte in den Töpfen, Vermeidung von Gradienten der 
Temperatur und Beleuchtungsstärke, Absicherung der vorge­
gebenen Anzahl von Testpflanzen/Topf und der Gleichmäfjig­
keit ihrer Entwicklung. 

2.4. Durchführung der Ballenbonitur 

Zur Beantwortung der Frage, ob bei der Bonitur die Vernach­
lässigung der im Inneren des Topfballens gebildeten Zysten 
das Ergebnis des Biotests beeinflufjt, wurden bei 2 500 Töpfen 
die· Zysten au_fien und innen getrennt erfa_fit. Werden die in­
nen liegenden Zysten mitgezählt, so erhöht sich die Gesamt­
zahl im Durchschnitt um 18 %. 
Unter Berücksichtigung der Unsicherheit bei der Auffindung 
der Zysten im Inneren des Ballens sowie des oben dargestell-

Eier+ Larven / 100cm > Boden 
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Abb. 1: Regressionsgerade zur Bestimmung der Verseuchungsdichte (Eier und Lar­
ven/100 cm3 Boden) aus der mittleren Zystenzahl/Ballen (gestrichelte Kurvi,n: obe­
res und unteres Konfidenzintervall) 

ten Fehlers der Methode ist die Miterfassung der Zysten im 
Balleninnern nicht erforderlich, weil durch sie das Gesamt­
ergebnis nicht entscheidend beeinflufjt wird. Werden au_fien 
am Ballen keine Zysten gefunden, ist unbedingt auch das In­
nere des Ballens zu untersuchen. Durchschnittlich weniger als 3 
Zysten im Ballen lassen die Schlufjfolgerung zu, da_fi der Stand­
ort verseucht ist, die Aussage ist jedoch nicht quantifizierbar. 
Beim Auftreten eines Mittelwertes von mehr als 3 Zysten im 
Ballen ist der Ansatz zu wiederholen, da in diesem Fall auf 
Grund von Fehlern bei der Durchführung des Biotests der 
Zystenbesatz nicht der tatsächlichen Bodenverseuchung ent­
spricht. 

2.5. Präzisierung der Regressionsgeraden zur Ermittlung der 
Verseuchungsdichte 

Die Regressionsgerade zur Bestimmung der Verseuchungs­
dichte (VD, ausgedrückt in Eier� und Larven/100 cm3 Boden) 
2.us der mittleren Zystenzahl am Ballen wurde unter Einbezie­
hung zusätzlicher Werte für den Bereich 2,5 bis 30 Zysten/Bal­
len neu berechnet (Abb. 1). Die untere Begrenzung_ der Re­
gressionsgeraden wurde vorgenommen, weil bei geringem 
Zystenbesatz eine abweichende Regressionsbeziehung auftritt, 
Befallswerte unter 2,5 Zysten/Ballen können daher nicht quan­
titativ ausgewertet werden. 
Im Bereich über 30 Zysten am Ballen, d. h. bei VD üper 2 500 
Eier und Larven/100 cm3 setzt sich die gefundene Regressions­
beziehung nicht fort; die für 25 bis 40 Zysten/Ballen geson­
dert berechnete Regressionsgerade zeigt eine fallende Ten­
denz. Die Zählung der Zysten am Ballen ist daher auch weiter­
hin nicht über 30 hinaus fortzusetzen. 

2.6. Nutzung der Ergebnisse des Biotests zur Beratung der 
Pflanzenproduktionsbetriebe 

Wird die Analyse der Bodenverseuchung mit Heterodera

schachtii unmittelbar vor dem geplanten Zuckerrübenanbau 
durchgeführt, so stehen die Ergebnisse den Pflanzenproduk­
tionsbetrieben nicht mehr rechtzeitig genug zur Verfügung. 
Andererseits kann bei einer Probenahme unmittelbar nach 
Zuckerrüben unter bestimmten Bedingungen das Verseu­
chungsniveau über 2 500 Eier und Larven/100 cm3 liegen, so 
da_fi es mit dem Biotest nicht sicher erfafjbar ist. Das bedeutet, 
da_fi der Biotest am vorteilhaftesten zwei bis drei Jahre vor 
dem geplanten Zuckerrübenanbau durchzuführen ist. 
Bei der Beurteilung der so ermittelten Ergebnisse ist davon 
auszugehen, dafj bis zum folgenden Zuckerrübenanbau unter 
Nichtwirtspflanzen noch eine jährliche Abnahme der Verseu­
chungsdichte von 40 % stattfindet (STELTER, 1976; FICHT­
NER, GRABERT u. FISCHER. im Druck). 
Ein Zuckerrübenanbau sollte erst dann erfolgen, wenn die Ver­
seuchungsdichte die Schadensschwelle unterschritten hat. Die 
Schadensschwelle ist gegenwärtig für den Zuckerrübenanbau 
in der DDR bei einer Verseuchungsdichte von 500 Eiern und 
Larven von Heterodera schachtii/100 cm3 Boden festgelegt und 
basiert auf in- und ausländischen Untersuchungsergebnissen 
(JONES; 1956; SEINHORST, 1960; HEIJBROEK, 1977; 
STEUDEL. THIELEMANN u. HAUFE, 1978; FICHTNER, 
GRABERT u. FISCHER, 1979). 
Unter Berücksichtigung der dargestellten Untersuchungsergeb­
nisse wurde die Arbeitsvorschrift zum Biotest überarbeitet. 

3. Präzisierte Arbeitsvorschrift zum Biotest

3.1. Ziehen und Lagerung der Bodenproben 

Die Probenahme ist zwei Jahre vor Zuckerrüben im Zeitraum 
Anfang August bis Ende April des folgenden Jahres durchzu­
führen. Für je 50 ha ist eine Probe zu ziehen, grö_fiere Schläge 
werden entsprechend unterteilt, natürlich begrenzte Schlag­
teile können berücksichtigt werden.· 
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Beim Einsatz des Probenziehgerätes beträgt der Reihenab­
stand für die Probenahme 35 m, der Abstand zwischen zwei 
Einstichen 3 bis 4 m und die Einstichtiefe 5 bis 7 cm. Je 50 ha 
wird eine Mischprobe von 8 kg benötigt,. davon werden 4 kg 
als Rückstellprobe gelagert. 
Für jeden untersuchten Schlag sind die Termine des letzten 
und des geplanten Zuckerrübenanbaus zu "ermitteln. 
Die Lagerung der Proben erfolgt in verschlossenen Folien­
beuteln bei Temperaturen unter 10 °C, Dauerfrostung in Tief­
kühltruhen schädigt den Zysteninhalt. Stark vernä.flte Proben 
sind vor der Einlagerung leicht anzutrocknen, ein völliges Aus­
trocknen des Bodens ist hierbei und während der Lagerung 
unbedingt zu vermeiden. 

3.2. Ansetzen des Biotests 

Für einen Biotest mit 15 Wiederholungen ist eine Bodenmenge 
von etwa 2 500 cm:i erforderlich. Zur Ausschaltung rüben­
pathogener Bodenpilze (Auflaufschaderreger) wird der Boden 
mit 1,5 g Olpisan oder Thiuram 85 gründlich vermischt. Als 
Topfmaterial werden gewaschene 7-cm-Tontöpfe verwendet. 
In jeden Topf werden 2 Zuckerrüben-Keimpflanzen pikiert. 
Dazu wird 8 bis 10 Tage vor Ansatz des Biotests handelsüblich 
gebeiztes Saatgut in nematodenfreiem Boden ausgesät, die 
Schalen werden bei 15 bis 20 °C unter Licht aufgestellt. 
Zu jeder Biotest-Serie sind als Kontrolle 15 Töpfe von einem 
Boden mit bekannter Verseuchungsdichte anzusetzen. Die La­
gerungsbedingungen (Temperatur und Dauer) für den Kon­
trollboden müssen denen der zu untersuchenden Proben ent­
sprechen. 
Die Töpfe sind in feuchten Torfmull einzufüttern, um die Aus­
trocknung zu verringern. Das Einbettungsmaterial kann nur 
einmal verwendet werden (Verseuchung). Bewährt haben sich 
auch Paletten a.us PVC (Abb. 2). 
Bei Aufstellung des Biotests im Gewächshaus ist in den Mona­
ten November bis Februar Zusatzlicht erforderlich, um eine 
Lichtperiode von 14 Stunden und eine Beleuchtungsstärke von 
mindestens 10 000 Lux zu gewährleisten. Die Temperatur sollte 
im Licht 18 bis 22 °C und während der Dunkelperiode 15 bis 
18 °C betragen, kurzfristige Unter- bzw. Überschreitungen die­
ser Werte beeinflussen das Ergebnis nicht. 
Auf die Einhaltung einer gleichmä.fligen Bodenfeuchte ist be­
sonders zu achten, Austrocknung sowie Vernässung des Bo­
dens sind unbedingt zu vermeiden, die · Bodenoberfläche .darf 
nicht verkrusten. 
Nach zwei und fünf Wochen werden die Pflanzen mit einer 0,3-
°loigen Volldüngerlösung (Wopil, Piaphoskan rot o. ä.) ge­
gossen, Blattläuse werden durch Verdampfung von Dichlorvos 
bekämpft, insektizide Spritzmittel sind nicht anzuwenden. 

Abb. 2, Paletten aus PVC zur Aufnahme von 35 Töpfen 
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3.3. Befallsbonitur 

Nach einer Entwicklungszeit von etwa acht Wochen erfolgt das 
Auszählen der Zysten an den Wurzeln an der Au.flenseite des 
Topfballens. Bei besonders starker Durchwurzelung sind die 
äu.fleren Wurzelschichten vorsichtig abzuheben, um die an den 
darunterliegenden Wurzeln haftenden Zysten mitzuerfassen. 
Ein Besatz bis 30 Zysten am Ballen wird genau gezählt, stär­
kerer Befall wird mit dem Wert 30+ gekennzeichnet. Werden 
au.flen am Topfballen keine Zysten gefunden, ist auch das In­
nere zu untersuchen. Bei einem durchschnittlichen Besatz von 
mehr als 3 Zysten im Ballen ist eine Wiederholung des Bio­
tests erforderlich. Weniger als 3 Zysten weisen auf geringe 
Verseuchung des Standortes mit Heterodera schachtii hin, eine 
quantitative Auswertung ist nicht erforderlich. 

3.4. Auswertung 

Aus den Einzelwerten der 15 Wiederholungen wird der Mit­
telwert errechnet. Wiederholungen mit dem Befall 30+ gehen 
mit dem Wert 30 in den Mittelwert ein, wenn ihr Anteil 50 % 
der Prüfglieder nicht überschreitet, andernfalls wird die Probe 
insgesamt mit 30+ (mehr als 2 500 Eier und Larven/100 cm1) 

bewertet. In diesem Fall sind Probenahme und Biotest im fol­
genden Jahr zu wiederholen. 

Für die Mittelwerte wird aus der Abbildung 1 die aktuelle 
Bodenverseuchung mit Heterodera schachtii (ausgedrückt in 
Eier und Larvenf10Q cm3 Boden) abgelesen. Für die Voraus­
berechnung der zum Zeitpunkt _des Zuckerrübenanbaus zu er­
wartenden Bodenverseuchung ist bei Anbau von Nichtwirts­
pflanzen eine jährliche Abnahme der Verseuchungsdichte von 
40 % zu Grunde zu legen. Bei der Beratung der Betriebe sind 
zur richtigen Beurteilung der Verseuchung auf dem untersuch­
ten Schlag die Termine des letzten und des geplanten Zucker­
rübenanbaus zu berücksichtigen .. 

4. Zusammenfassung

Zur besseren Anwendbarkeit des Biotests als .Verfahren zur 
Bestandesüberwachung werden Ergebnisse gezielter Unter­
suchung zur Probenahme, Durchführung und Auswertung, so­
wie die auf dieser Grundlage überarbeitete Methodenvor­
schrift vorgestellt. Für die Nutzung des Biotests zur Beratung 
der Pflanzenproduktionsbetriebe werden Empfehlungen gege­
ben. 

Pe310Me 

YTOqHem1e förnTecra ,qJu1 o6Hapy)Kemrn Hle\teirodera schachtfti 
Schmidt 

C l.(eJiblO ynyqIIIeHJfl! rrpHMeHlleMOCTJf 6J10TeCTa ):IJil! OOHapy)K_eHJfl! 
Heterodera schachtii Schmidt B KaqecTBe cnoco6a KOHTpOJil! Ja rro­
cesaM11 npHBOJ:ll!TCl! pe3yJibTaThI HanpasneHHoro J13yqem1l! B3l!TJ1l! 
rrpo6, rrpose,qemtl! 6110Tecra J1 06pa60TKJ1 ):laHHhrx, a raK)Ke rrepepa-
6oTaHHal! MeTOA11Ka . .[lalOTCl! peKoMeH,qa[(JfJf ):IJil! 11CIIOJib30BaHlll! 
):laHHbIX 6JfOTecta B pacTeH11eso,qqecK11X X03l!l1CTBax. 

Summary 

Specifkation of the bioassay for detection of Heterodera

schachtii Schmidt 

To improve th� applicability of the bioassay for detection of 
Heterodera schachtii Schmidt as a stand monitoring method, 
the paper presents results of purposive investigations of sam­
pling, testing and interpretation, as well as the methodical re­
gulation revised on that basis. Recommendations are given for 
how to use the resµlts of bioassay in crop production practice. 
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Ergebnisse der 

Forschung 

Schadauftreten der Samenkäfer 

Callosobruchus chinensis L., 

Acanthoscelides obtectus Say und 

Bruchus affinis Fröl. 

Samenkäfer sind in der DDR keine 
häufigen Schädlinge. Im allgemeinen hat 
nur der Ackerbohnenkäfer (Bruchus ru­
fimanus Boh.) eine wirtschaftliche Be­
deutung in manchen Jahren. Ein Schad­
auftreten anderer Samenkäferarten ist 
längere Zeit nicht festgestellt worden 
(BAHR, 1976), Erst in den letzten Jah­
ren wurden drei Arten wieder als 
Schädlinge beobachtet. 

Kundekäfer 
(Callosobruchus chinensis L.) 

Kundekäfer (Abb. 1) sind 1979 in einem 
ungeheizten Lager aufgetreten. Sie wur­
den dort von BOGS (Zentrales Quaran­
tänelaboratorium) im Spätsommer die­
ses Jahres an Linsen aus dem Libanon 
entdeckt. Die Untersuchung der in Säk­
ken eingelagerten Linsen im Herbst er­
gab, da.fl sich der Befall auf Körner be­
schränkte, die herausgefallen oder in 
den Nähten bzw. Löchern der Säcke frei 
exponiert waren. Während aus diesen 
Linsen bis zu 839 Kundekäfer je kg 
schlüpften, erwiesen sich Untersuchungs­
proben aus dem Inneren mehrerer Säcke 
als befallsfrei. Es waren in diesem La­
ger zwar auch die im Vorjahr eingela­
ge1ten Linsen befallen, doch ist es un­
wahrscheinlich, da.fl der gegen Kälte 

Wilhelm-Pieck-Str. 72 

empfindliche Kundekäfer dort überwin­
tert hat. Vermutlich ist der Schädling im 
Frühjahr 1979 mit Linsen eingeschleppt 
worden. Der Befall mu.fl ursprünglich 
sehr gering gewesen sein. Wahrschein­
lich war der Schädling z. Z. der Einfuhr 
nur als Larve in einzelnen Säcken vor­
handen. Im Laufe der warmen Jahres­
zeit hat sich der Befall dann auf dem 
Lager ausgebreitet. Eine chemische Be­
kämpfung wurde nicht vorgenommen, 
weil die im Herbst absinkenden Tempe­
raturen die Weiterentwicklung der In­
sekten verhinderten. Es wurde aber ver­
langt, da.fl die befallenen Linsen minde­
stens bis zum Frühjahr 1980 im unge­
heizten Lager verbleiben, damit die 
Kundekäferpopulation während des Win­
ters abstirbt. Eigene Versuche haben er­
geben, da.fl die älteren Larven, die gegen 
Kälte am widerstandsfähigsten sind, bei 
4 bis 7 °C nicht länger als 2 Monate und 
bei 10 °C nicht mehr als 4 Monate leben 
können. 

Abb. 1, Kundekäfer 
(Callosobruchus chinensis) 

an Linsen 

Nach Angaben von WENDT (Museum 
für Naturkunde Berlin) und DITTMANN 
(Bezirkshygieneinstitut Berlin) ist Callo­

sobruchus chinensis während des Win­
ters auch in geheizten Räumen gefun­
den worden. Im Januar 1980 wurden 
stark befallene Linsen im Vorratsraum 
einer. Gaststätte festgestellt. Dort waren 
die Käfer auch auf Erbsen übergewan­
dert. Beide Fälle des Kundekäferauftre­
tens zeigen, da.fl Callosobruchus chinen­

sis ein gefährlicher Vorratsschädling 
sein kann, wenn er während der war­
men Jahreszeit eingeschleppt wird oder 
in geheizte Lagerräume gelangt. 

Speisebohnenkäfer 
(Acanthoscelides obtectus Say) 

Speisebohnenkäfer wurde,n als Vorrats­
und Freilandschädlinge kaum noch in 
der DDR fe�tgestellt, seitdem es in den 
60er Jahren nicht mehr üblich war, Trok­
kenspeisebohnen in den Kleingärten an-
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zubauen. Über ein Jahrzehnt ist kein 
Befall bei uns bekannt geworden. Befal­
lene Bohnenimporte wurden begast. 
Erst 1977 fand SEIDEL (Pflanzenschutze 
amt Rostock) diesen Schädling �ieder in 
Bohnen aus einem Kleingarten in War­
nemünde. Nach Angaben von BUSKE 
(Bezirkshygieneinstitut Potsdam) sind 
1978 auch in einer Wohnung Speiseboh­
nenkäfer aufgetreten. Im Frühjahr 1980 
stellte KÜHN Befall in Bohnensamen 
fest, die im Vorjahr auf dem Gelände 
des Pflanzenschutzamtes Berlin erzeugt 
worden waren. 
In allen diesen Fällen ist die Quelle des 
Befalls nicht bekannt. Es darf aber an­
genommen werden, da6 der Befall wie 
in früheren Jahren von Bohnen ausge­
gangen ist, die mit Paketsend"ungen in 
die DDR gelangten oder vielleicht auch 
aus den Hauptbefallsländern des Speise­
bohnenkäfers mitgebracht wurden. 1977 
übergab VIERHUB (Ouarantäneinspek­
tion Berlin) an das Zentrale Ouaran­
tänelaboratorium eine Paketsendung mit 
Bohnen aus Kuba, die starken Befall von 
Speisebohnenkäfern aufwies. Es sollte 
auch künftig auf diesen Schädling ge­
achtet und möglichst jegliche Einschlep­
pung verhindert werden. 

Kleiner Erbsenkäfer 
(Bruchus afiinis Fröl.) 

Der Kleine Erbsenkäfer ist daran zu er­
kennen, da6 sich der Zahn an den Sei­
tenrändern des Halsschildes vor der 
Mitte befindet (Abb. 2). Dieser Samen-

Warschau 

Informationen aus 

sozialistischen 

Ländern 

Nr. 2/1980 

HARASIM, A. : Fruchtfolge als einer der 
Pflanzenschutzfaktoren. I. Teil: Einflu6 
der Fruchtfolge auf die Verunkrautung 
(S. 3-5) 
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Abb. 2: Kleive1· Erbsenkäfer (Bruchus aifinis), Kör­
perlänge 315 bis 4 mm 

käfer kommt zwar in der DDR vor, doch 
ist hier ein Schadauftreten an Erbsen 
nicht bekannt: Er scheint sich bei uns 
vorwiegend in den Samen wilder Legu­
minosen zu entwickeln. Nach TER-MI­
NASJAN (1974) tritt Bruchus atiinis 
au6er an Futtererbsen (Pisum arvense) 
auch an Lathyrus silvestris, L. aphaca, 
L.. odoratus, L. tuberosus, L. pratensis, 
L. latifolius, L. sativus, L. wagneri, Vicia
sepium und Ulex parviflora auf.
Wie SCHULZ (Ouarantäneinspektion 
Erfurt) feststellte, kann der Kleine Erb­
senkäfer im Saatgut der Gartenplatt-

ZURANSKA, 1.; MACKOWSKL V.: Das 
Auftreten von Blattläusen auf Zuckerrü­
ben in Abhängigkeit von der Mineral­
düngeranwendung (S. 6-7) 

Warschau Nr. 3/1980 

HARASIM, A.: Fruchtfolgen als Pflan­
zenschutzfaktor. II. Teil: Einflu6 der 
Fruchtfolge auf das Auftreten von

Krankheiten (S. 3-6) 
KORNOBIS, S.: Praktische Probleme 
verbunden mit dem Auftreten von Patho• 
typen zystenbildender Nematoden (Glo­
bodera spp.) an Kartoffeln (S. 17-18) 
MIKOLAJSKA, T.; MAJCHRZAK, B.: 
Colletotridzum dematium f. spinaciae -

erbse (Lathyrus latifolius) sehr zahlreich 
vorkommen. In Saatgutproben der Ern­
ten 1976, 1977 und 1978, die daraufhin 
untersucht wurden, waren bis 24 °lo der 
$amen von Larven befallen. Die Sterb­
lichkeit der Larven und Puppen betrug 
jedoch mindestens 52 °lo und erreichte in 
dem kühlen Jahr 1977 sogar 94 %. Ka­
fer haben sich in 1,4 bis 12,4 °lo der Sa­
men bis zum Ende des Jahres entwickeln 
können (in einer Probe 1 031 Käfer je 
kg Saatgut). Die meisten Käfer (über 
90 °lo) sind zu dieser Zeit aber schon ge­
schlüpft und haben das Saatgut bereits 
verlassen. Der Befall der mehrjährigen 
Gartenplatterbse geht deshalb vermut­
lich vorwiegend von dert im Freien über­
winternden Käfern und weniger von be­
fallenem Saatgut aus. Eine grö6ere wirt­
schaftliche Bedeutung hat Bruchus affi­
nis bisher noch nicht in der DDR er­
langt. 
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Wissenschaftliche Grundlagen 
des intensiven Ackerbaus 
(in den Nichtschwarzerdegebieten) 

von Prof. Dospechov 

1. Auflage, 

etwa 226 Seiten mit etwa 26 Abbildungen und 70 Tabellen, 

Broschur, 17,50 Mark 

Bestell-Nr.: 558 991 2 

Bestellwort: Dospechov Ackerbau 

Der Autor hat außerordentlich bemerkenswerte und umfangreiche wissenschaft­

liche Erkenntnisse zu Fragen der Intensivierung erarbeitet und in das Buch ein­

fließen lassen. Diese Aussagen sind für die Landwirtschaft der DDR äußerst wert­

voll, zumal die Forschungsergebnisse sich ausschließlich auf die Nichtschwarz­

erdezone beziehen, und die untersuchten Böden weitgehend den in der DDR 

vorherrschenden entsprechen. 

Besonders interessant sind die Ergebnisse von Dauerversuchen, die bereits über 

60 Jahre laufen und bedeutungsvoll für den zukünftigen Ackerbau sein können. 

Durch die Bearbeitung ist gewährleistet, daß der Leser den richtigen Bezug für 

unsere Bedingungen findet, verallgemeinerungswürdige Aussagen enthalten sind 

und die übliche Terminologie gebraucht wird. 

Bezugsmöglichkeiten nur über den örtlichen Volksbuchhandel! 


